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Aileen 


Aus dem „Verein für Glatzer Heimatkunde“. 


1. Eine Sitzung des Geſamtvorſtandes fand am 23. März d. J. im in⸗ 
zwiſchen als Urkundei (Archiv) eingerichteten ehem. Refektorium des früheren Fran⸗ 
ziskanerkloſters, Frankenſteinerſtraße 34, ſtatt. 2 Ortsgruppen fehlten leider unent⸗ 
ſchuldigt. Die Verſammlung ehrte den verſtorbenen Obmann der Kunſtgruppe, 
Hiſtorienmaler v. Wörndle, und dankte dem bisherigen Schriftleiter Pfarrer 
Eſchitſchke für feine opfervolle Arbeit an den Glatzer Heimatblättern. 


Der Mundartgruppe wurde eine einmalige Beihilfe von 50 92% bewilligt. 


Der 38 2 für die „Glatzer Heimatblätter“ wurde für Nichtmitglieder 
auf jährlich 5 9%, für Einzelnummern auf mindeſtens 1,50 92% Ki, Für 
die erſten 10 Jahrgänge der „Glatzer Heimatblätter“ ſoll Profeſſor 
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ein Inhaltsverzeichnis aufſtellen, das noch bis zum Herbſt vorliegen ſoll. 
Mittelſchullehrer Sterk legt wegen n denn. D et Amt als Bücher⸗ 


wart nieder, ſobald eine Neuwahl erfolgen kann. Die Bücherei des Vereins ſoll 


demnächſt in die Urkundei überführt werden. 

Auf Anregung des Mittelſchulrektors Herrmann in Breslau wird die 
Herausgabe einer umfaſſenden „Heimatkunde der Grafſchaft Glatz“ auf wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundlage in Ausſicht genommen. 


Das 10 jährige Beſtehen des Vereins ſoll dieſes Jahr in Glatz in be 
8 Form begangen werden. Als Termin iſt Sonntag, der 2. Oktober, 
n Ausſicht genommen. Eine Feſtſitzung ſoll Gelegenheit zu Gratulationen und 
Ueberreichung etwaiger Feſtgaben bieten. Am Abend ſoll möglichſt ein Feſtabend, 
beſtehend aus Theater und Vorträgen einem größeren Publikum Gelegenheit zur 
Teilnahme geben. Eine Feſtnummer werden vorausſichtlich die „Glatzer Heimat⸗ 
blätter“ herausgeben, desgleichen die Mundartgruppe. Die Kunſtgruppe will ge⸗ 
gebenenfalls eine fleine Lotterie veranſtalten. 


2. Perſönliches: Herr Oberſtudienrat Dr. Gallwitz⸗Glatz, der frühere ver⸗ 
dienftvolle Leiter des Seminars in Habelſchwerdt und der dortigen Ortsgruppe, 
ſiedelte im April d. Is. nach Aachen (Kaiſer⸗Karl⸗Gymnaſium) über. 

Ende März erhielt Herr Regierungsbaurat Neumann, für uns unerwartet, 
feine Verſezung an die Regierung in Sigmaringen. Damit verliert die Kunſt⸗ 
gruppe ihren bewährten Vorſitzenden, der noch zur letzten Tagung des Geſamt⸗ 
vorſtandes neue Anregungen in Ausſicht geſtellt hatte. Einen beſonderen Beweis 
1 55 Intereſſes bekundete Herr Regierungsbaurat Neumann dadurch, daß er vor 
einem Weggange noch das Ergebnis mühevoller Studien, ſeine Arbeit über „Stil⸗ 
kritiſche Unterſuchungen zur Baugeſchichte der katholiſchen Pfarrkirche in Glatz 
im Mittelalter unter Berückſichtigung der Einflüſſe böhmiſcher Architektenſchulen“ 
dem Vereine zur Verwertung überließ. Unſere Mitglieder finden das bereits dem 
Druck übergebene für den Kunſt⸗ und Geſchichtsfreund ſehr intereſſante Werk an 
anderer Stelle angezeigt. 
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Die Diuber 51. Annakirdie (132 152). von F. Albert. 


Ein eigenartiger Unſtern ſcheint von altersher über der Geſchichte 
der einzelnen Glatzer Kirchen zu walten und von Zeit zu Zeit immer 
wieder neues Unheil anzurichten. Nachdem man noch unlängſt die 
einzelnen Glatzer Marienkirchen ſo durcheinander gewürfelt hat, daß die 
eine von der anderen kaum mehr zu unterſcheiden war, taucht jetzt zur 
Abwechslung die alte Mär wieder auf, daß die Glatzer Minoriten i. J. 
1430 in der jetzigen Niedergaſſe (damals Fleiſchergaſſe) zwei Birger, 
häuſer käuflich erworben hätten, um mehr in der Nähe des Nonnenklojfters 
St. Anna auf der Frankenſteinerſtraße zu ſein. Trotzdem dieſe Angabe 
aus Köglers Chroniken (S. 298) übernommen iſt, iſt ſie falſch. Das hat 
nicht nur H. v. Wieſe ſchon i. J. 1876 urkundlich nachgewieſen, das 
iſt auch, vor wenigen Jahren erſt, in dieſen Blättern von neuem 
chroniſtiſch feſtgeſtellt worden. Daß es trotzdem nicht ganz überflüſſig iſt, 
auf die Gründungsgeſchichte der Glatzer St. Annenkirche kurz zurück⸗ 
zukommen, kann die anſcheinend unverwüſtliche Lebensdauer einer Legende 
beweiſen, die ſich immer wieder an das Nonnenkloſter zur hl. Anna 
feſtzuklammern ſucht, obwohl es ein ſolches in der Stadt Glatz niemals 
und zu keiner Zeit gegeben hat. 

An zweihundert Jahre lang hatten ja wohl die Glatzer Minoriten in 
dem Kloſter U. L. Frau auf dem Sande vor der ſteinernen Brücke in 
Glatz ihrem Gott gedient, als die Huſſitenbelagerung des Jahres 1428 
ſie fort von dieſer Stätte zwang und ihnen zunächſt nicht die geringſte 
Hoffnung auf eine baldige Rückkehr ließ, da „dy Kirche der allerheiligſten 
Jungfrauen Marie und das haus und Kloſter der Innigen Brüder ſente 
Francisci orden uswendig der Stadt gelegen, durch der vordampten 
Kettzer willen, dy uns tag und nacht betrübeten und großen ſchaden 
taten, gar czubrochen haben“. Auf die Bitte der obdachlos gewordenen 
Kloſterleute erging indeſſen von Kaiſer Sigismund, d. d. „Preßburg 1429, 
feria 3. ante festum Margarethae“ (12. Juli), an die Stadt Glatz 
der Auftrag, den Minoriten innerhalb der Stadt zwei Häuſer zum Bau 
eines neuen Kloſters zuzuweiſen. Die Stadt kam dieſem Befehle nach, 
indem ſie den Jüngern des hl. Franziskus zu dem gedachten Zwecke 
zwei Häuſer in der Judengaſſe überließ und nicht, wie Kögler (S. 265) 
irrig angibt, „bei der Baderpforte“. Obwohl „die Enge des Raumes, 
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die geringe Breite der Straßen“ dem geplanten Kloſterbau nicht beſonders 
förderlich erſchienen, machte ſich der damalige Guardian Fr. Nicolaus 
Tyrneman dennoch ans Werk. Nachdem die beiden Häuſer notdürftig 
zur Unterkunft eingerichtet waren, ließ er auf dem Hofraum auch die "tun: 
damente für die neue Kloſterkirche graben. Dieſer Kirche wollte er den 
Namen Hl. Kreuzkirche geben, „denn er findet, daß fie ſchon vor ihrem 
Bau durch Kreuz und Widerwärtigkeiten für dieſen Namen beſtimmt iſt“ 
(Kornreich). Tatſächlich ſchien auch eine Wolke ſchweren Mißgeſchicks über 
dem in Angriff genommenen Bau zu lagern. Zunächſt erſchienen die Glatzer 
Minoriten der kirchlichen Exkommunikation verfallen, weil ſie den 
Neubau ihres Kloſters ohne Erlaubnis des Apoſtoliſchen Stuhles unter— 
nommen hatten. Und auch nachdem ſie am 28. Juli 1429 durch den 
Abt Chriſtophorus von Camenz auf Grund der Bulle Martins V. vom 
21. Januar gl. J. von dieſer Kirchenſtrafe losgeſprochen ſind, ergibt ſich nach 
der Chronik Gemellers (1748), „daß dieſer Ort zu Aufführung des Ge— 
bäudes nicht vielleicht zu unzulänglich, als unbequem und abgelegen er— 
achtet worden“, nach der Darſtellung Kornreichs (1729) aber, daß der 
Glatzer Stadtpfarrer den Grund und Boden, auf dem der Neubau erſtehen 
ſoll, für ſich beanſprucht. „Daher beſchließt, um des lieben Friedens willen, 
der obere und der untere Rat der Stadt, unſerem Orden auf einer weiter 
entfernten Straße einen größeren Platz und andere Häuſer zu überlaſſen, 
um Kirche und Kloſter dort wieder aufzubauen“. 

So erkauften die Minoriten „noch Chriſti geburth virtzehnhundirth 
Jar, und dornoch In dem Ein und drißigiſten Jare an dem neheſten 
Dinſtage noch ſente Gregoriitage“ (13. März) von der Stadt Glatz zwei 
neue Häuſer „rechter Hand, da man vom Ring in oft gemeldete 
Frankenſteiner Gaſſe gegen das Tor geht.“ Der Kauf wurde durch 
zwei Urkunden getätigt, die ſich noch heute im Glatzer Magiſtratsarchiv 
befinden, von denen aber nur die von der Stadt als der Verkäuferin 
ausgeſtellte veröffentlicht iſt. Aus der noch nicht bekannten Gegenurkunde 
der kaufenden Partei erfahren wir, daß die mit Namen aufgeführten 
Inſaſſen des damaligen Kloſters, nämlich „Leonardus cuſtos, Nicolaus 
gardian,!) Franziscus von Gretz, Johannes prediger des dewtſchen folkes, 
Thomas von Czalawicz, Steffanus, Jacobus Buthyn, Nicolaus Buthyn, 
Urbanus, Johannes Dreſſel, Wenczeslaus von der Mawte und Nicolaus 
von der Mawte, brudere ſenthe Franziszeen ordens, des newen cloſters 
zu Glacz“ öffentlich „mit gezeugniſſe diſis brifſis“ bekennen, daß Bürger⸗ 
meiſter, Schöppen und die Gemeinde von Glatz „angeſehen haben unſer 
vorterbniſſe, elende, armut, kommer und gebrechen, und haben uns ge— 
gonnt und irleubet zu keufen zu unſere wonunge zwei hewſer und 
hoffſtete derſelben hewſer, gelegen in der Fleiſchergaſſen beyenander zwiſchen 
Nicklas Fogels und des jongen Wenczlow Preuſſen hewſeren; dy ſelben 
hewſer und hoͤffſtete uns zu reichen und allen unſeren nach komelingen 
zu haben und zu beſitzen gerulichen und ungehindirth eweklichen; do zu 
ſye uns gegont und irleubet haben, off dem vyemarkte eine Kirche 
zu bauwen, got zu lobe, Marie der hymmilskonygynne und allen heiligen 
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zu eren, doch den nackeberen do bie geſeſſen unſchedelichen, wy uns das 
allerfugelichſten ſein wird und bequeme, und ſullen unſere wononge und 
clöſter nicht wyeter bauwen, wenne als weyt dy egedochten hewſer be— 
griffen haben und als ſie legen und gelegen ſein von alders; und ouch 
nemelichen, das wir do bie kein haus keufen mogen noch ſullen, unſere 
wononge und doter do mete zu dirwieten, ſunder wir ſullen uns 
loſſen genugen an den zweyen hewſern und hoffſteten und nichte vorbas 
verrer greiffen eweklichen. Ouch ab uns hewſer by unſere wononge und 
cloſter gelegen adir an andern ortern gelegen, fleiſchbenke, brotbenke, 
ſchubenke, acker, gerten adir erbe, gegeben worde umb gotis willen, das 
ſullen wir alles zu handis adir off das lengeſte in demſelben jare vor— 
keufen und ſullen in unſere wononge und cloſter keinirley trank, als 
wein, ſwideniczſch bir noch weyſſyn bir, mit nichte ſchenken in keinerley 
wyeſe eweklichen“. 

Durch Erfahrung aber gewitzigt, hatten ſich dieſes Mal die Mino⸗ 
riten rechtzeitig die Erlaubnis des Apoſtoliſchen Stuhles zu dem geplanten 
Neubau geſichert und dieſe war ihnen durch eine Bulle Martins V. vom 
6. Juni 1430 erteilt worden, die Abt Hermann von Braunau im Auftrage 
des Papſtes unter dem 16. April 1431 promulgierte (in quibusdam 
area et domibus aliis in dicta platea Franckensteinensi locum 
pro ipsorum conventu cum ecclesia, cimiterio, campanili, cam- 
panis et oflicinis pro eorum usu et habitatione erigendi et con- 
struendi ac fundandi seu erigi fundari et construi faciendi et 
campanis pro convocatione populi ad cultum divinum et signi- 
ficatione horarum canonicarum cantandarum et alias, ut est 
moris, utendi et fruendi auctoritate apostolica plenam liberam 
et omnimodam potestatem et licentiam dat, concedit pariter et 
largitur.) Unmittelbar darauf, am 4. Mai 1431 (dominico die, in 
die sancti Floriani martiris isto anno), ward denn auch die Neugründung 
in Angriff genommen. Am 11. Mai gl. J. ſchon konnte der Abt von 
Braunau zu Kirche und Kloſter feierlich den Grundſtein legen und unter 
dem 17. Mai gl. J. ſchrieb der Minoritenprovinzial Fr. Joh. Kmytha 
in Krakau — quia talis structura non potest erigi sine adjutorio 
Christifidelium — zwecks Beſchaffung der nötigen Baugelder eine öffent- 
liche Kollekte aus. „Entlich nach Verfertigung der ſogenanndten Kirche 
Stae Annae, Iſt den Minor. Convent. 1437 den 12. April, wie die 
Driginal-Bulla ſolches annoch erweyſet, . .. die Licentz gegeben worden, 
ſowohl von Ihro Päbſtl. Heyligkeit, als Ordinario loci, die Übung 
ſowohl der Heyl. Meß, Prediger etc. undt was ſonſten in der Vorigen 
Kirche gehalten worden, zu exerciren“. 

Der Beſtand des neuen Kloſters war indeſſen nicht von allzu langer 
Dauer. Im Jahre 1463 — nach dem zweiten Glatzer Stadtbuche am 
23. Juni (vigilia Johannis baptiste), nach Kornreich am Vorabend des 
Laurentiustages, alſo 9. Auguſt 1463 — brach infolge der Unachtſamkeit 
des „ſchwarzen Färberhans“ in Glatz eine Feuersbrunſt aus, der faſt 
die ganze Frankenſteinergaſſe, ſowie die Fleiſchergaſſe, mit 33 Häuſern 
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ſamt dem Kloſter zur hl. Anna zum Opfer ſielen. Notgedrungen ließen 
ſich nunmehr die Minoriten von neuem an der Stätte ihres ehemaligen 
Kloſters auf dem Sande nieder, von der ſie i. J. 1427 durch die 
huſſitiſchen Wirren vertrieben waren; von ihrem Kloſter in der Franken- 
ſteinerſtraße aber wurde nur die Kirche für den gottesdienſtlichen Gebrauch 
wieder hergeſtellt, bis auch fie in den Tagen der Reformation, nach 
Kögler um das Jahr 1528, für immer verödete. Ihr endgültiges Ver— 
ſchwinden von der Bildfläche vermeldet das zweite Glatzer Stadtbuch aber 
erſt zum Jahre 1542 mit der folgenden, ſchon von H. v. Wieſe zitierten Ein- 
tragung: „Item Sant Annenkirche ſampt dem Kirchhofe hat die gemeyne mit 
Zulaſſung v. g. G. von Bernſtein, Auch des Gardianus auffm Sande 
Her Andres Koll, Zuuor kauffen gemeiner ſtatt Zu gut, vnnd drey Heufer 
daravs zu machenn, welche alſo verkaufft wordenn lautt des ſtatt Buchs 
vndt drey Deler darauf gebaut worden Anno 1542 %) 

Das iſt in Kürze die Geſchichte der Kirche der Minoriten zur hl. 
Anna in Glatz, zu der ſchon vor faſt zweihundert Jahren der bekannte 
D. Marianus von Franckenberg mit den kaum mißverſtändlichen Worten 
den Epilog geſchrieben hat: „Mithin fallet die opinion Väter Scribenten 
und Chronolisten, die da ohne Grundt muthmaſſen, das Weylandt das 
Kloſter obt die Kirche Geiſtlichen Jungfern zu gehöret habe, Inmaßen 
genugſam erwieſen, daß ſolche Niemandt anders, als denen P. P. Minorit . 
Conventu » zugehöret, vndt ſolche durch Sie erbauet worden“. Und 
danach wird man ſich in Zukunft allenthalben zu richten haben, weil jede 
andere Art der Darſtellung ohne die geringſte Exiſtenzberechtigung iſt. 


Anmerkungen: ) Es handelt ſich um den Guardian Tyrneman, oder, wie 
er in einer Urkunde vom 13. Juni 1409 genannt wird, „Bruder Nielos Tyreman, 
Guardian des Kloſters zu Glocz.“ — 2) In einem dieſer Häuſer, dem in der 
Frankenſteinerſtraße Nr. 12 gelegenen Beſitztum des Kaufmanns ee fand 
man, ich glaube 1912, beim Ausbrechen des Schaufenſters u. a. den ſteinernen 
Engelskopf, der zum Andenken im unteren Flur des genannten Hauſes in die 
Wand gemauert wurde. Auch einzelne Reſte von Säulenkapitälen erinnern dort 
noch an die ſeit faſt vierhundert Jahren ſchon verſchwundene Annenkirche. 


Der Uebergang der later Nlalteferkommende an die 
Jejuiten (1626 —1629] Von F. Albert, 


Auch im Glatzer Lande iſt, wie anderswo, die Geſchichte der kirch— 
lichen Reſtauration im 16. und 17. Jahrhundert unauflöslich verknüpft 
mit dem Namen der Geſellſchaft Jeſu. Vorbildlich organiſiert und mit 
überragendem Geſchick geleitet, ſetzte dieſer junge tatkräftige Orden 
unter äußerſter Anſpannung des Autoritätsprinzips in einem Augen— 
blicke, in dem alle anderen Faktoren des kirchlichen und ſtaatlichen Lebens 
verjagten, der Unſicherheit der Zeit, der Gärung aller Verhältniſſe und 
dem drohenden Verfall der Religion jene zielbewußte tridentiniſche Reform 
entgegen, die ihm bis in unſere Tage auf der einen Seite überſchwengliche 
Bewunderung, auf der anderen unverſöhnliche Gegnerſchaft eingetragen 
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hat. Wie weit aber auch die Urteile über dieſen Zweig der kirchlichen 
Betätigung der Söhne des hl. Ignatius von Loyola auseinandergehen mögen, 
darin ſtimmen die Anſichten faſt völlig überein, daß die abſchließenden 
Erfolge, die die Jeſuiten bei ihrer gegenreformatoriſchen Tätigkeit zu ver- 
zeichnen hatten, als außerordentlich große bezeichnet werden müſſen. Während 
nun dieſe ungewöhnlichen Erfolge, je nach Einſtellung, von der einen Seite 
lediglich der ſieghaften Ueberlegenheit rein geiſtiger Kräfte, von der anderen 
faſt ausſchließlich dem Uebergewicht aller möglichen ſtaatlichen Zwangs— 
mittel zugeſchrieben werden, wird durch den folgenden archivaliſchen Bei— 
trag noch ein weiterer Erklärungsgrund neben den beiden anderen in den 
Vordergrund des Intereſſes gerückt, wenn dort durch die ausführliche 
Schilderung des Ueberganges der Glatzer Malteſerkommende an die Je— 
ſuiten daran erinnert wird, daß der Geſellſchaft Jeſu in der Verlaſſenſchaft 
der Orden und Klöſter, die ſie abzulöſen kam, gleichzeitig auch ein ſo 
reiches materielles Erbe zugefallen war, daß ſie ihre unverbrauchte Kraft 
faſt ganz den geiſtigen Zielen widmen und auf die ideellen Beſtrebungen 
konzentrieren konnte, in deren Verwirklichung ſie nicht nur die dringendſte 
Forderung der Zeit, ſondern auch die edelſte Aufgabe zu erblicken glaubte, 
die ihr zugefallen war. Bei der Beurteilung der gegenreformatoriſchen 
Tätigkeit der Jeſuiten im Glatzer Lande muß jedenfalls auch der ge— 
ſchichtlichen Tatſache gebührend Rechnung getragen werden, daß faſt von allem 
Anfange an zwei berühmte und bedeutende mittelalterliche Kloſter— 
ſtiftungen in ihrer Hand zu einer einzigen großen dritten zu— 
ſammenſchmolzen, die mit ihrem ausgedehnten Grundbeſitz ihnen gleich bei 
ihrem erſten Erſcheinen ein Heimatrecht im Lande geſichert und ihrer kirch— 
lichen Wirkſamkeit einen Rückhalt geboten hat, wie ſie von anderen 
Ordensgeſellſchaften ſonſt nur im Verlaufe von Jahrhunderten mühſam 
haben errungen werden können. 

Die eine dieſer Stiftungen war bekanntlich die Propſtei am Dom 
der regulierten Chorherren St. Auguſtini auf U. L. Frauen Berg, kurz 
das „Thumſtift“ genannt, das ihnen — freilich in einem Zuſtande argen 
Verfalles — mit Zuſtimmung des Apoſtoliſchen Stuhles am 29. September 
1597 durch drei kaiſerliche Kommiſſare mit allen Rechten und Liegen— 
ſchaften übergeben ward. Wohl ſchienen ſie ſich nicht allzu lange dieſes Be— 
ſitztums erfreuen zu ſollen, da ſie ſich bereits am 9. Juni 1618 durch 
ein Dekret der böhmiſchen Stände (Pf. A. Glatz: B. 3. a) gewaltſam des 
Landes verwieſen ſahen, noch dazu mit der geharniſchten Klauſel, „und 
ſoll dieſes Jeſuiten Hirnſen!) Geſchmeis nach dieſem ihrem einmal aus 
dieſem Lande Verweiſen, es wäre gleich auf des Römiſchen Biſchofs noch 
jemands andern Intercession, auf keinerlei erdachte Weis noch Wege, wie 
Menſchen-Liſt erdenken möchte, nun und zu ewigen Zeiten wieder in dieß 
Königreich eingeführt werden.“ Allein der Gang der Geſchichte hatte auf 
dieſe unwiderrufliche Aechtung keine Rückſicht genommen, denn ſchon der 
31. März 1623 hatte die Jeſuiten von neuem feſten Fuß innerhalb der 
Glatzer Mauern faſſen ſehen. Boten ihnen auch Domſtift und Kirche 
keine Unterkunft mehr, jo waren ihnen doch als Erbe der Auguſtiner— 
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chorherren deren Güter und Liegenſchaften verblieben, nämlich: das ſogen. 
Thumvorwerk bei Glatz, die Dörfer Niederſchwedeldorf, Altbatzdorf, faſt 
ganz Ebersdorf (bei Neurode) und Wilmsdorf (außer 5 Bauern), ferner 
in Oberſchwedeldorf 12 Bauern und 11 Gärtner, in Schlegel 11 Bauern 
und 20 Gärtner, in Altheide 4 Bauern und 12 Gärtner, in Reichenau 
2 Bauern und 3 Gärtner, in Rengersdorf 10 Bauern und 3 Gärtner, 
ſowie 2 Bauern und 3 Gärtner in Eiſersdorf, mithin das ganze Beſitztum, 
das die Auguſtiner innerhalb von 250 Jahren erworben hatten. 

Mit dieſer einen Stiftung ſchmolz nun im Laufe der nächſten Jahre 
noch als zweite, die alte Glatzer Malteſerkommende zuſammen. 
Denn weil in der Zwiſchenzeit „durch dieſer Rebellen That und Rath der 
Patrum societatis Jesu daſelbſt gehabtes Collegium, Kirchen, Gymna— 
ſium und Seminarium dermaßen muthwilliger Weiſe zerſtört, ruinirt, und 
alſo verwüſtet worden, daß nichts mehr als die rudera vorhanden und 
zu finden“ und „weil Uns dieſelbe [Stadt und Veſtung Glatz] von Höchſt— 
gedachter Röm. Kaiß. Mayſt. wegen Unſerer vielfältigen ausgeſtandenen 
Gefahren und treu geleiſteten Dienſten vollmommenlich cedirt und ad dies 
vitae eigenthumblich eingeraumet worden“, fand ſich der damalige Fürft- 
biſchof von Breslau, des Kaiſers Bruder Erzherzog Karla) als Lehns— 
herr des Glatzer Landes bewogen, den obdachloſen Jeſuiten die Glatzer 
Kommende zu übergeben, die die „fratres hospitalis sancti Johannis 
Hierosolymitani“ ſeit mehr denn 400 Jahren im Beſitz gehabt. Wenigſtens 
verkündete er dieſen Entſchluß durch ein Dekret vom 25. Juli 1623 mit 
den Worten: „demnach wir des alten Collegii Grund zu Unſerer Statt 
Glaz und Deh Schloſſes Befeſtigung Un zu gebrauchen genädigſt resol- 
virt und gemeint; als wollen wir ihnen den Patribus hingegegen Unſere 
von dem Würdigen Wolgebornen Unſerm Lieben Niclaßen Carl von 
Gaſchin auf Roßenberg, St. Johannis Hieroſolomitan Ordens Rittern, 
Commendatoren zu Glatz und Reichenbach, erkaufte Commendam in 
bemerkter Statt Glaz, ſambt der Kirchen, Häuſern, Schulen und Gründen, 
und was etwa ſonſten zu Aufferbauung eines andern Colligii, Gymnaſii 
und Seminarii von nöten ſein wirdt, vollkommenlich durch gewiſſe Unſere 
deputirte Commissarien alſobaldt überandtworten und einräumen laſſen, 
Ihnen benebenſt genädigſt verſprechende, daß alle dergleichen Privilegia, 
Freiheit und Gerechtigkeiten, jo Sy zuvor auf bemeltes zerſtörten Collegii, 
Kirchen, Schulen, Seminarii ect. Grundt und Boden gehabt, genoſſen 
und ruhiglich gebraucht, auf dieſes jezo neu erbauende Collegium ſollen 
gänzlich transferiret und völliglich, nichts davon ausgenommen, hinüber 
geſezet ſein.“ Da indeſſen die Erfüllung dieſes Verſprechens auf unvermutete 
Schwierigkeiten ſtieß, deren Ueberwindung langwierige Verhandlungen 
notwendig erſcheinen ließ, befahl Erzherzog Karl am 9. Januar 1624 dem 
Glatzer Landeshauptmann Philipp Rudolf Grafen zu Liechtenſtein, dem 
neuen Orden, unbeſchadet der pfarrlichen Rechte, die Pfarrkirche einſt— 
weilen zur Ausübung von ſeelſorglichen Verrichtungen einzuräumen, eine 
Maßnahme, die er unter dem 20. Mai gl. J. noch dahin ergänzte, daß 
der Graf „denen Patribus societatis Jesu zu Glatz die an die Com— 
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mende anſtoßenden Häuſer, jo zur Auferbauung des Collegii, Gymnaſii 
und Seminarii von Nöthen, wo ſie ro Hochfürſtl. Durchlaucht werden 
heimfallen, überantworte und einräume, oder dieſelben mit andern ab— 
tauſche oder aber erkaufe.“ 

Die weitere Entwickelung dieſer Angelegenheit und die einzelnen Stadien 
der Uebergabe bis zur endgültigen Beſtätigung durch Papſt Urban VIII. 
ſchildert nun eine im Staatsarchiv zu Breslau (Rep. 135 D. 159 c) be- 
findliche Handſchrift?), die von einigen Stichproben abgeſehen!), u. W. 
bisher noch nicht veröffentlicht iſt. Obwohl ihr Verfaſſer ungenannt ge— 
blieben, entpuppt ſie ſich dennoch ganz unverkennbar als wörtlichen Aus— 
zug aus der im Jahre 1689 verfaßten handſchriftlichen „listoria prae- 
positurae B. V. M. et Collegii Soc. Jesu ab anno 1350 ad 1690“ 
des P. Johannes Miller (71723). Was ihr neben dem Inhalt noch be- 
beſonderen Wert verleiht, iſt der Umſtand, daß ſich ihre Darſtellung auf 
die im heutigen Glatzer Pfarrarchiv verwahrten Urkunden und Schrift— 
ſtücke beruft, für die ſie unter Anführung der Signaturen jeweils auch 
die genauen Fundſtellen namhaft macht. Da ſie im übrigen nicht nur von 
den vierjährigen Uebergabeverhandlungen der Glatzer Malteſerkommende 
berichtet, ſondern gleichzeitig auch die intereſſanteſten Streiflichter auf die 
Entwickelung der Glatzer Verhältniſſe in den wichtigen Uebergangsjahren 
von 1626 - 1629 fallen läßt, dürfte ihre ausführliche Wiedergabe in 
deutſcher Ueberſetzung gerechtfertigt erſcheinen. Weitergehenden Wünſchen 
glaubten wir dadurch entgegenzukommen, daß wir einzelne beſonders mar— 
kante Wendungen auch im Urtext wiedergaben, wenn auch in dem Beſtreben, 
die Handſchrift aus ſich ſelber wirken zu laſſen und ſie durch Erklärungen 
und Amerkungen nicht mehr, als not tat, zu belaſten. — Damit mag 


P. Miller berichten. 5 
Das Jahr 1626. 


Die Zahl unſerer Gefährten ſtieg auf 12. Zu den vier Unterrichts- 
klaſſen kam als fünfte diejenige, in der die Poeſie gelehrt wird. Die ſtu— 
dierende Jugend feuerte der hochgeb. H. H. Caſpar Baron von Neuhaus 
durch ſeine Freigebigkeit zu immer eifrigerem Vorwärtsſtreben in ihrem 
Studium an, indem er für die Fleißigeren zur Anregung ihres Studien- 
eifers Prämien ſtiftete. So wuchs die Zahl der Schüler, auch der aus 
adligen Familien. Dem neuen Glauben ſchworen 242 Perſonen ab (hae- 
resim ejurarunt), Der Glatzer Landeshauptmann Graf Berka erließ 
unter dem 21. Oktober ein Dekret, daß alle ihre Oſterbeicht abzulegen und 
die Kommunion unter bloß einer Geſtalt zu empfangen hätten. Das 
Original iſt mit E. 12. d. ſigniert. 

Durch die Munifizenz des Kaiſers Ferdinand II. von Oeſterreich 
erwarb unſer Kollegium die Glatzer Kommende. Schon vor drei Jahren 
war fie uns vom Erzherzog Karl . . . verſprochen worden, aber erſt in dieſem 
Jahre wurde ſie uns übergeben, nachdem zuvor nicht geringe Schwierig— 
keiten hatten überwunden und beſeitigt werden müſſen. In verſchiedenen 
Eingaben, die das Kollegium an Seine Kaiſerliche Majeſtät gerichtet hatte, 
war darum gebeten worden, die Kommende und die Pfarrkirche mit allen 
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ihren Pertinenzien unſerer Geſellſchaft zu übergeben, wie das Archiv unter 
B 6 a ausweiſt; endlich am 20. Jan. dieſes Jahres erbat Kaiſer "Ter: 
dinand II. vom Kardinal Dietrichſtein“) Auskünfte über das Gut Maidel— 
burg in Mähren, das auf der anderen Seite des Berges liegt, an deſſen 
Fuße Niklasburg gelegen iſt, und das der Kaiſer den Malteſern als Er— 
ſatz für die Glatzer Kommende zu überweiſen gedachte. Vergleiche die 
Abſchrift unter B 6. C. Noch in dieſem gleichen Monate, unter dem 
29. Jan., befahl dann der Kaiſer, daß der Tauſch vollzogen werden ſollte, 
indem er die Ausführung dem Kardinal von Dietrichſtein, damaligem Biſchof 
von Olmütz, übertrug; zu dieſem Zwecke wurden von beiden Teilen, nämlich 
von ſeiten des Komturs H. Nikolaus Frhr. v. Gaſchin und Roſenberg 
und von ſeiten des hochw. P. Rektors des Kollegiums in Glatz, beſondere 
Kommiſſare erbeten, die dann auch in der Perſon des H. Paulowsky und 
des H. Hauptmanns von Hotzenplotz“) ernannt wurden. Die Angelegenheit 
war auch glücklich ſchon ſo weit gediehen, daß der kaiſerliche Beichtvater, 
P. Wilhelm Lamormaini, am 9. Juni dem hochw. D. Rektor in Glatz 
berichten konnte, daß zwiſchen der genannten Eminenz und dem H. Komtur 
die Sache abgemacht ſei. Vergleiche den Brief unter B. 6 c. Aber ſiehe, 
da erhob mit einem Male Se. Em. der Kardinal von Harrach in einem 
an den Komtur gerichteten Schreiben vom 26. Juni Einſpruch und ver— 
bot, in der Angelegenhelt weitere Schritte zu unternehmen, bevor nicht 
das Einkommen des Dechanten Keck reſtlos deponiert und für ihn und 
ſeine Geiſtlichen die Ausübung der Pfarrſeelſorge in Glatz ſicher geſtellt 
ſei. In aller Feierlichkeit (solenniter, solennius, solennissime) und in 
durchaus rechts verbindlicher Form erklärte er den Vollzug jedes damit 
im Widerſpruche ſtehenden Aktes für null und nichtig. Dieſe Einſpruch⸗ 
erhebung liegt unter: B. 6 c. 

Trotzdem gelang es dem hochw. P. Provinzial, P. Gregor Rumer, 
die ganze Angelegenheit glücklich zum Abſchluß zu bringen und zwar im 
direkten Benehmen mit dem Kard. von Dietrichſtein zu Olmütz, der be— 
ſtimmte, daß ebenſo, wie uns die Glatzer Kommende vom Komtur über— 
geben werden ſollte, auch Maidelburg an den Komtur zu übergeben ſei. 
So wurde am 27. Juli dem hochw. P. Michael Kaulig, als damaligem Rektor 
in Glatz, vom hochwürdigſten H. H. Nikolaus Karl Freiherrn von Gaſchin 
und Roſenberg, Malteſerritter vom Orden des hl. Johannes von Jeruſalem, 
Komtur in Glatz und Reichenbach, die Kommende und die Pfarrkirche mit 
allem beweglichen und unbeweglichen Zubehör übergeben. Die Urkunde 
der Uebergabe iſt vom Komtur am 7. Mai des folgenden Jahres aus: 
geſtellt. So iſt unſere Geſellſchaft in den Beſitz der Glatzer Kommende, 
ſamt der Pfarrkirche U. L. Frau und ſamt allen Rechten und allen 
Pertinenzien gekommen, wie ſie vordem die Malteſer beſeſſen hatten. 

Indeſſen habe ich über dieſe Glatzer Kommende, über die Zeit ihrer 
Errichtung, die Perſon ihres Gründers und die Art und Weiſe, wie ſie 
an die Malteſer gekommen iſt, keinerlei Aufzeichnungen gefunden, 
weil der letzte Komtur alle Urkunden, Schriftſtücke und Privilegien mit 
ſich genommen hat. Die Privilegien der Malteſer im allgemeinen befinden 
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ſich (in turcica charta compacta) unter B. 5. a. Aber Sonderprivilegien 
der Glatzer Kommende find nicht vorhanden. Nur unter D 6. i. wird 
nachrichtlich mitgeteilt, wo ſie ſich befinden. Im übrigen erhielt die Ge— 
ſellſchaft mit der Kommende die Pfarrkirche und zugleich alles, was 
dazu gehört, jo wie es in dem vom Komtur und vom D. Rektor unter- 
ſchriebenen und unterſiegelten Inventar aufgeführt iſt, das im Original 
unter D. 8. b. zu finden iſt. Des weiteren erhielt ſie das in der Stadt 
dicht bei der Kirche gelegene Haus, das den Namen Kommende führte, 
ebenſo wie einige andere Häuſer in der Nähe, wie Schulen, Kantorhaus 
uſw. Außerhalb der Stadtmauern das Landgut des Komturs oder den 
Comterhoff, Soritſch, Werdek, Halbendorf, ſowie einige Unter, 
tanen in Eiſersdorf, und Könighayn. Die Einkünfte der Kommende 
find i. J. 1625 zuſammengerechnet und unter D 5. g. zu finden, 

Die Kommende oder das Haus des Komturs beſchreibt Aelurius 
in feiner Glaciographia, Seite 277, wie folgt: „Was den Contorhoff an— 
langet, ſo iſt's darum alſo beſchaffen, daß er an den Pfarrkirchhof angebaut 
ſtehet und daß er an die Stadtmauer anreichet, auch einen weiten und 
großen Platz umfangen hat, denn es hat darauf einmal ein ziemlich weit- 
läufiges Gebäude mit allerlei Zimmern und Gemächern durchbaut, welche 
teils ſehr alte Gemäuer fein. Ferner hat es auch darauf einen ſehr großen 
Hof und dann auch an der einen Seiten einen feinen Obſt- und Luſt⸗ 
garten ete.“ An dieſer Stelle ſteht jetzt der Vierecksbau des Kollegiums 
und die letzten Häuſer, welche von der alten Kommende noch übrig geblieben 
waren, habe ich i. J. 1688 niederreißen laſſen, als ich den Nordflügel des 
Kollegiums anzubauen begann. 

In dieſem Jahre ging der Prozeß gegen den Chriſtophorus Peſchke 
zu Ende, über den das Nötige unter K. 11. g. h. zu finden iſt. Dieſer 
beſaß ein Gut unterhalb der Mühle in Wilmsdorf, den Nieder- oder 
Peſchkehof, den er i. J. 1539 von ſeines Vaters Bruder Matthäus 
Stöſer um 3400 Fl. (?) unter der Bedingung oder Klauſel gekauft hatte, 
daß die Adlerſchen Erben, die damals noch minorenn waren und unter 
Vormundſchaft ſtanden, das Rückkaufsrecht haben ſollten, wenn fie erwachſen 
wären. Als ſie zur Zeit des Rektors P. Johannes Vivarius majorenn 
geworden waren, verzichteten ſie auf dieſes Rückkaufsrecht und übertrugen 
es mit Zuſtimmung des vorgenannten D. Rektors an Chriſt. Peſchke, wie 
ein altes vergilbtes Schriftſtück beweiſt, das im J. 1602 (oder 1603) °) 
am 6. Auguſt ausgeſtellt iſt. Zur Zeit der Rebellion machte ſich nun 
dieſer Peſchke ſchwerer Verbrechen ſchuldig, ward nach Wilms dorf in 
Kerkerhaft gebracht und es wurde ein Prozeß gegen ihn angeſtrengt, in dem 
er ſchuldig geſprochen und wie ſeines Lebens, ſo auch aller ſeiner Güter ver— 
luſtig erklärt wurde. Dieſe Strafe wurde aber dann gemildert, in immer— 
währende Kerkerhaft umgewandelt, die ihm ſchließlich ebenfalls erlaſſen 
wurde. Zu dieſer Verhandlung aber waren als Richter berufen H. 
Adam Chriſtian in und von Ampaſſek, Sekretär des Königl. Amtes, 
H. Johannes Tribudo, Konjul, und Chriſtoph Peſchel, Waiſenſyndikus 
in Glatz. Nachdem nun auf Befürwortung des hochw. P. Rektors Mich. 
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Kaulig die Strafe in der angegebenen Weiſe niedergeſchlagen war, ſtellte 
der öfter genannte Peſchke i J. 1626, am 29. April, einen Revers aus, 
in dem er ſich (unter ausdrücklichem Hinweis darauf, daß er gerichtlich 
ſchwerer Verbrechen, wie des Verbrechens laesae Majestatis und mehrerer 
anderen, überführt und zum Verluſte von Kopf und Habe, dann zu lebens— 
länglichem Kerker verurteilt und ſchließlich begnadigt worden ſei) an Eides 
ſtatt verpflichtete: 1. er wolle ſich weder ſelbſt, noch durch andere, weder 
direkt noch indirekt, wegen der gegen ihn erkannten Strafe rächen; 2. er 
wolle weder an der Geſellſchaft Jeſu noch an ihren Untertanen irgendwie 
Rache üben oder dieſen irgend einen Schaden zufügen; 3. er wolle unter 
Strafe des Verluſts von Hals und Kragen das Land verlaſſen und niemals 
mehr den Grund und Boden des Kollegiums und ſeiner Untertanen be— 
treten, noch jemals weder ſelbſt noch durch andere, weder vor einem geiſt— 
lichen, noch vor einem weltlichen Richter gegen den Inhalt des genannten 
Reverſes irgend etwas unternehmen. Das Original dieſes Reverſes ift 
unter II. 11. h. zu finden, Seitdem aber iſt die Geſellſchaft Jeſu im 
Beſitze dieſes Gutes. 

Der im dieſem Jahre zwiſchen dem Rektor und dem Glatzer Magiſtrat 
abgeſchloſſene Kontrakt bezüglich der Remunerationen für den Kantor, den 
Organiſten und die Kalkanten befindet ſich: E. 5. a. 


Unter dem 14. Juli ließ König Ferdinand einen geheimen Befehl 
ergehen, daß wir für die Spitalgüter entſchädigt werden ſollten, die 
er kurz vorher, durch Schreiben vom 10. Mai, an das Hoſpital zurück⸗ 
zugeben, befohlen hatte, und zwar ſollten uns das Holz und die Steine 
für den Bau des Kollegiums als Erſatz zugewieſen werden. Das Original 
ſiehe unter: B. 4. m. Durch ein weiteres Schreiben vom 7. Auguſt ge— 
nehmigte er, daß das Kollegium außer den 21 Bieren auch noch die 
4 oder 5 von altersher auf dem Scholtziſchen Haufe”) ruhenden Biere be— 
nützen könne, welches wir in dieſem Jahre zum Zwecke der Wiederer— 
richtung des Seminariums erworben haben. Siehe N. 1. f. 


Ebenſo beſtätigte Ferdinand II. in dieſem Jahre die Schenkung, 
die der Erzherzog Karl Herrn Metzinger in Mittelſteine gemacht hatte 
und die dann an das Seminarium fiel. Siehe: II. 2. C. König 
Ferdinand aber ſchenkte am 18. Februar dem H. Dechanten Keck das 
Gut in Eiſersdorf, und verwandelte es aus einem Lehensgute in ein 
Allodialgut um, welches ſpäter in ähnlicher Weiſe unſerem Seminarium 
zugefallen iſt. Das Original der Schenkung ſiehe: H. 3. e. Eine 
Abſchrift: II. 3. d. 

Durch ein weiteres Reſkript vom 20. April beſtimmte Kaiſer 
Ferdinand II., daß an Stelle der 6000 Fl., die Erzherzog Karl im Mai 
1624 dem Kollegium als jährlichen Zuſchuß der Kammer zum Bau des 
Gymnaſiums und des Seminars zugeſprochen hatte, einmalig 12000 Fl. 
vom Fiskus an das Kollegium ausgezahlt werden ſollten und zwar mit 
der Maßgabe, daß das Kollegium danach nichts weiter zu beanſpruchen 
haben ſollte. Siehe das Originalreſkript mit Abſchrift unter: B. 4. e. 
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Das Jahr 1627. 

Im Kollegium wurden in dieſem Jahre 15 Perſonen gezählt, darunter 
8 Patres In die Kirche wieder aufgenommen wurden (haeresi erepti 
sunt) 188. Bei der Oſterkommunion war das beſonders bemerkenswert, 
daß alle Ratsherren in ſchönſter Ordnung, alle nach ihrem Range zum 
Tiſche des Herrn traten, das Knie beugten und die hl. Speiſe nahmen, 
ein leuchtendes Vorbild für alle übrigen Bürger. In der Kirche wurden 
nach der Sitte unſerer Geſellſchaft zum Kommunionempfang Bänke vor dem 
Hochaltar aufgeſtellt; denn bisher hatte man ſtehend kommuniziert, indem 
auf der einen Seite des Altars einer dem andern den Kelch zu reichen 
pflegte. Danach ſind auch die Epitaphien und Grabſteine der Anders— 
gläubigen, vorzugsweiſe der Prediger, aus der Kirche entfernt worden. 


Am 7. Mai dieſes Jahres iſt auch die Urkunde der Kommende— 
übergabe fertiggeſtellt, und ſowohl vom Landeshauptmann, als auch von 
beiden Vertragsteilen, nämlich dem Komtur und dem P. Rektor, unterſchrieben 
und uns ausgehändigt worden, Original und Kopie ſiehe: B. 6. f. Hier der 
Wortlaut: 


„Ad placitum 8. Cae. Majestatis datum est per commissarios deputatos 
Dno Nicolao de Graschin dominium Maidelburg loco Commendae Glacensis 
et quia collegium ac templum patrum S.J.per rebelles penitus vastatum, soloque 
aequatum est, S. CG Majestas tum propter fortificationem castri, tum propter 
alia motiva patribus 8. J. Commendam Glacensem et Parochiale templum cum 
omnibus appertinentiis, privilegiis et juribus, cum quibus ea Commendatores 
possederant, deinceps possidenda tradidit. Ideirco D. Commendator juxta tenorem 
inventarii dietam Commendam cum reliquis extradit, titulum tamen et authoritatem 
Commendatoris reservando usque ad ratificationem Suae Sanctitatis et M. Magistri 
ordinis Meliten. hac quidem ratione, ut, si confirmatio super novam Commendam 
Maidelburg et in eam translatio omnium privilegiorum et jurium Commendae 
Glacensis juxta promissum Seren. Caroli archiduc. et contractum cum cardinali 
a Dietrichstein, factum a P. P. societatis suis sumtibus in aula caesarea procurata 
Dno Commendatori extradetur, vicissim se obligat D. Commendator et in casu 
mortis ejus sussessor, quod pari passu sine refusione apud Suam Sanctitatem 
et M. Magistrum ordinis Melit. confirmationem transmutationis velit procurare 
et Patribus extradere. Quod si confirmatio dicta non sequeretur, vel Magnus 
Magister contractum rescinderet, tum obligant se patres, quod juxta tenorem 
inventarii rursus Commendam cum omnibus ad eam pertinentibus sine contra- 
dictione cedere velint ect. ect.“ 


Es war aber damals das Dominium Maidlburg ) zwei oder dreimal 
mehr wert, als die Glatzer Kommende, die in guten Jahren einen jährlichen 
Ertrag von ungefähr 1200 Fl. abwarf, der jetzt geringer iſt, teils weil 
ein großer Teil des Dezems und der Zinſen nicht einkommt, teils weil manche 
Ländereien wüſte liegen, teils aus anderen Urſachen. Die Güter aber mit 
allen ihren Erträgniſſen, außer der Kirche und der Kommende, haben einen 
Wert von 20000 Tl. Aus dieſen Einkünften mußte der Komtur 3 Kapläne 
unterhalten, wir müſſen ſchon für 2 jährlich ſoviel aufwenden. 

In dieſem Jahre wurde, wie ich feſtſtellte, das Sp Verzeichnis aller 
Untertanen des Kollegiums aufgeftellt. Siehe unter: J. 4. a. 

Durch Reſkript vom 13. März verwandelte Ferdinand jene 5 auf 
dem Scholtziſchen Haufe ruhenden Gerſten- in Weizenbiere. 
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In diefem Jahre wurde endlich auch das Seminarium Di wieder 
eröffnet; es zählte 30 Konviktoren (contubernales) Anfangs mußte es 
den größten Teil des Jahres faſt ganz auf die Freigebigkeit des Kollegiums 
angewieſen bleiben, bis es ſich ſchließlich mit Hilfe frommer Stiftungen an 
Geld und Früchten allein unterhalten konnte und ſpäterhin noch beſſer für 
es geſorgt war, als ihm auch Vermächtniſſe zugewandt wurden, da in dieſem 
Jahre der hochw. H. Dechant Hieronymus Keck von Ferdinand II. die 
Beſtätigung dafür erhielt, daß er die Einkünfte von Eiſersdorf zum frommen 
Zweck der Unterhaltung armer Studenten verwenden könne, wie er das 
letztwillig auch getan hat. Vergleiche dieſe Beſtätigung: II. 3. f. 10). 

In dieſem Jahre wurde uns auch die Stiftung Haniſch zugewandt, 
durch die H. Johannes Haniſch, Primator von Glatz, 2000 Tl. für beſtimmte 
Jahresmeſſen vermachte, die von unſeren Kaplänen in der T ge⸗ 
leſen werden ſollten. Die Schriftſtücke darüber ſiehe: E. 

Am 29. Dezember wurde der Novize Johannes Wire entlaſſen. 
Am 11. März kam der K. P, Provinzial mit feinem Begleiter I'. Martin 
Stredonius zur Viſitation nach Glatz. Am 15. Mai übernachtete der 
Hochw. H. H. Breuner, Dechant in Olmütz und beſonderer Wohltäter 
unſeres dortigen Kollegiums, in unſerem Hauſe; unſere Patres wuſchen ihm 
nach unſerer Sitte die Füße. Ebenſo kehrten 7 Karmeliter, die auf dem 
Wege von Rom nach Polen begriffen waren, bei uns ein; ſie wurden auf 
drei Zimmer verteilt und gaſtlich aufgenommen, nachdem allen die Füße 
gewaſchen worden waren; dieſen Liebesdienſt wollte ihr P. General, der ſie 
begleitete, durchaus nicht zugelaſſen wiſſen. Am 9. Juni kam auch der bes 
rühmte Heerführer Wallenſtein, JI) Herzog von Friedland, durch Glatz 
und wurde von den Unſeren begrüßt. 

Im November mit Beginn der Studienzeit, wurde auch die Klaſſe 
der Rhetorik eröffnet; zu gleicher Zeit wurde von unſerer Gymnaſial— 
jugend Tobias aufgeführt, während unſer Vizelandeshauptmann H. Johannes 
Arbogaſt von Anneberg Prämien für Fleiß und gute Führung verteilte. 
Die einzelnen Klaſſen ſuchten in frommem Wettſtreit ihre Schutzpatrone zu 
ehren, indem ſie die Bilder der Heiligen, meiſterhaft geſchmückt, von in Linnen 
gekleideten und mit Fakeln ausgerüſteten Trägern in die Kirche bringen 
und auf einem der benachbarten Altäre niederſtellen ließen. 

Die lateiniſche Kongregation U. L. Frau von der Verkündigung !?) 
nahm in dieſem Jahre zum erſten Mal die feſtliche Feier des 25. März 
wieder auf, deren Glanz noch dadurch erhöht wurde, daß der Abt von 
Camenz am Altare im Schmucke feiner Mitra amtierte. 10). 

Endlich wurde in dieſem Jahre mit Zuſtimmung des Stadtrats die 
Waſſerleitung ins Kollegium geleitet, ſo daß das Haus reichlich für alle 
Gelegenheiten mit Waſſer verſorgt iſt und dieſes ſogar bis in die Küche 


leiten konnte. 
Das Jahr 1628. 
Im Weinberge zu Glatz waren in dieſem Jahre 18 Kräfte tätig 
darunter 9 Prieſter, 4 Magiſtri und 5 Laienbrüder. Von unſeren Patres 
ſind nach allerlei offiziellen und privaten Auskünften 560 Konverſionen 
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vorgenommen worden (absoluti sunt ab haeresi), Nachdem nämlich 
S. M. König Ferdinand von Ungarn und Böhmen als Herr des Glatzer 
Landes durch ein Dekret vom 20. März, das in der Pfarrkirche nach 
der Predigt von der Kanzel verleſen wurde, ſeinen Willen endgültig dahin 
kund getan hatte, daß alle Bewohner der ganzen Grafſchaft in den Schoß 
unſerer hl. Mutter der katholiſchen Kirche zurückkehren ſollten, anderenfalls 
ſie unweigerlich die Grafſchaft verlaſſen müßten, wenn freilich denen, die 
nicht konvertieren wollten, auch gejtattet ſein ſollte, ihre Habe zu verkaufen 
und ſich anderswo niederzulaſſen, fügte ſich der größte Teil dieſem Befehle 
und ſo geſchah es, daß ihrem Beiſpiele auch die übrigen folgten. 

Bei der Prozeſſion mit dem Allerheiligſten war das neu, daß die 
drei erſten Stände der Stadt nach einer alten Gewohnheit große Fahnen 
vorantrugen, worauf die übrigen Stände beſchloſſen, für das nächſte Jahr 
bei der gleichen Gelegenheit ſich ähnliche Fahnen zu beſorgen. In ganz 
hervorragender Weiſe unterſtützte uns der Herr Landeshauptmann, H. H. Karl 
von Fuchs, der am 21. Februar ſich den Ständen vorſtellte; ihm iſt, wie 
das die Annuae literae hervorheben, nach Bott und dem König zum 
größten Teile die Bekehrung der Grafſchaft zu verdanken. Denn ebenjo 
fromm und entſchloſſen, wie der König handelte, als er das Dekret erließ, 
ebenſo eifrig und genau verfuhr der Landeshauptmann bei der Durch— 
führung desſelben, indem er ohne Verzug alle möglichen und nützlichen 
Maßregeln in Anwendung brachte, um bald durch Milde, bald durch Strenge, 
durch Unterredung und Mahnung, entweder von ſich aus, oder durch uns 
und andere, allmählich zu dem gewünſchten Ziele zu gelangen. . 27) 
In dieſem Jahre veranlaßten wir auch, daß das Allerheiligſte öffentlich 
mit Fahnen, Lichtern und Geſang durch die Straßen zu den Kranken 
|aegros, ev. auch agros zu leſen] getragen wurde. 

In dieſem gleichen Jahre wurde unter dem Titel der Himmelfahrt 
Mariae die Bürgerkongregation !“) errichtet und durch päpſtliches 
Diplom beſtätigt. . . A7 

Auch wurde von neuem die Prozeſſion zu der ſogen. Unnakapelle 
in Schwedeldorf wieder eingeführt, bei der die überaus große Zahl der 
Teilnehmer durch ihren frommen Eifer einen guten Eindruck machte. Dabei 
wurde Predigt und Hochamt gehalten und zwar in Gegenwart des 
H. Landeshauptmanns. 

Am 18. Juli erließ die Konſiskationskommiſſion ein Dekret, in 
dem feſtgeſetzt war, wer und wie viel ein jeder zu der Summe von 
12000 Thalern beizuſteuern hatte, die König Ferdinand i. J. 1626 den 
Patres für den beabſichtigten Kollegienbau zugeſprochen hatte, wie oben 
ſchon berichtet iſt. Das Original, das unter B. 4 mn. zu finden iſt, hatte 
folgenden Wortlaut: 


g „Der Römiſch⸗Kaiſerlichen, auch zu Ungarn und Böheim Königlichen Ma⸗ 
jeſtät, unſeres allergnädigſten Herrn zur Glätziſchen Confiscations⸗Commiſſion. 
Wir N. verordnete Commiſſaxii etc, urkunden und bekennen, daß auf Befehl höchſt 
gedachter Ihro Kaiſ. Majeſtät wir Inhabern dieſes, den wohlehrwürdigen Herren 
P. P. societatis Jesu allhier wegen der von deroſelben zu Auferbauung des 
Collegii und anderer ihrer gehabten Prätenſionen ihnen bewilligten 12000 Thaler 
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auf dasjenige, was nachfolgende Perſonen und von deren inhabenden Gütern fie 
dem Kaiſerl. fisco wegen fürübergangenen Rebellion zur Straf zu erlegen ſchuldig, 
hiermit angewieſen und übergeben, als: (Hier folgt die Aufzählung der Orte, wie 
Habelſchwerdt, Neurode, Wünſchelburg, Landeck und der betreffenden Güter und 
Beſitzer mit dem Verteilungsplane, wie viel die einzelnen beizuſteuern haben, und 
zuletzt die folgende Schlußformel.) Welches nun bei einem und dem andern vor- 
wohlgedachte Herren Patres einzufordern und einzunehmen haben, allermaßen deßen 
der kaiſerliche fiseus zu thun berechtigt geweſen. Zu Urkund haben wir ſolch ge 
gebene Anweißung ihnen oft bemelten Herren Patribus unter unſeren Inſiegeln 
und untergezogenen Handſchriften verfertigter damit erteilen laßen. Den 18. Tag 
des Monats Julii im 1628. Jahre (L. S.) J. Arbogaſt, Freiherr von Anneberg. 
(L. S.) Melchior Tauber von Taubenfeld. (L. S.) Hans Reichbrod von Rechendorf.“ 
Mit welchen Mühen und Schwierigkeiten aber die einzelnen Beträge 
von unſeren Patres weniger vereinnahmt, als beigetrieben werden mußten, 
haben die folgenden Jahre gezeigt. Heute, i. J. 1689, da ich dieſes 
ſchreibe, ſchuldet H. Ziſchwitz in Schwentz noch immer 100 Fl., wenn auch 
alles übrige bezahlt bezw. durch Ablöſung erledigt zu ſein ſcheint. 
Beſonders ſchnell hat ſich der Freirichter Georg Scholtz in 
Ebersdorf ſeiner Verpflichtung entledigt, indem er wegen vieler Schulden 
dem Kollegium ſein Freirichtergut mit allen Rechten und Pertinenzien, 
Aeckern, Wieſen, Wäldern, dem Fiſcherei- und Braurecht und allen ſeinen 
Untertanen uſw. für 2000 Schock verkaufte. Am 4. April wurde der 
Beſitz angetreten und i. J. 1630 wurde der volle Kaufpreis mit dem 
Gelde des Fiskus beglichen, unter Abzug der 366 Th., die uns von der 
Konfiskationskommiſſion auf jenes Beſitztum angewieſen waren. Den 
Kaufkontrakt ſiehe: K. 2. i. Die Privilegien und einige ältere Briefe 
dieſer Freirichterei befinden ſich: II. 2. b. Am 24. Mai 1617 hatte Georg 
Scholtz von den kaiſerlichen Kommiſſaren die Befreiung ſeines genannten 
Gutes dadurch erlangt, daß er an das Glatzer Rentamt 70 Schock bezahlte. Dafür 
wurde ihm die Verſicherung zugeſprochen, daß das Obergericht niemals 
veräußert werden, ſondern immer beim Kaiſer verbleiben ſollte, worüber 
ihm auch der damalige Landeshauptmann Nicolaus Gersdorf eine Urkunde 
ausſtellte, die unter: K. 2. g. zu finden iſt. Aus dieſem Schriftſtück iſt 
auch erſichtlich, was an Aeckern und Untertanen zu der genannten Frei— 
richterei gehört, insbeſondere 2 Hufen, 4 Ruten mit 1 Bauern und 
8 Gärtnern, von denen 4 „in der auen“ ſtehen. Die Beſtätigung der Belit;- 
ergreifung dieſes Freirichtergutes vollzog der Glatzer Landeshauptmann 
Karl Baron von Fuchs; das Original befindet ſich unter: K. 2. h. Aus- 
geſtellt iſt es am 11. September 1628.17) Es it aber dieſe Freirichterei 
ein Landgut, das wir eigentümlich beſitzen „cum braxatorio et pepina“. 
Der P. Rektor mußte ſich indeſſen zugleich für alle ſeine Nachfolger verpflichten, 
daß er alle Laften tragen wolle, die auf dieſem Freirichtergute ruhen und 
auf die die Grafſchaft Anſpruch zu erheben hat. Die Abſchrift dieſer Ver— 
pflichtung ſiehe unter: K. 2. k. Es kamen zu dieſem Gute dann auch 
noch die Liegenſchaften des Matthäus Anlauf mit den wüſten Stellen, die 
L J. 1637 der damalige Rektor D. Georg Schelitz für 100 Schock ankaufte. 
Endlich kam am 13. Oktober das Kollegium noch in den Beſitz 
des ganzen Dorfes Ebersdorf, indem nach erfolgter Genehmigung durch 
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den P. General mit H. Straſold ein Austauſch zwiſchen feinen Untertanen 
in Ebersdorf und unſeren in Schlegel vorgenommen wurde, ſo daß auf 
dieſe Weiſe beiden Vertragſchließenden ihre Untertanen zur Dienſtleiſtung 
näher zur Hand ſein konnten. Es übergab uns aber H. Straſold ſeine 
Ebersdorfer Untertanen, nämlich 7 Bauern, dazu 3 in Mügwitz, nebſt 
einigen Gärtnern und „Häuſel Buten“, mit allen Roboten, Zinſen, Ver— 
pflichtungen und Rechten ohne Ausnahme, wie ſie ihm und ſeinen Vorgängern 
zugeſtanden hatten. Die genannten Untertanen von Ebersdorf und Mügwitz 
ſind alle namentlich im Vertrage aufgezählt. Dagegen übergab ihm das 
Kollegium ſeine Schlegeler Untertanen, und zwar Bauern und Gärtner in 
gleicher Zahl und mit allen Rechten, wie oben. Auch dieſer Vertrag erhielt 
durch den Landeshauptmann Fuchs am 3. Oktober 1629 die Beſtätigung 
(Siehe unter: K. 2. e.), allerdings unter der Bedingung, daß die Untertanen 
in Schlegel, da es ſich dort um ein Lehnsgut handelt, fürder ganz zu 
dieſem Lehnsgut gehören und niemals wieder von ihm losgelöſt werden 
ſollten. Demnach beſitzt, wie geſagt, das Kollegium das volle Recht in 
Ebersdorf über 18 ½ Bauern. Es waren urſprünglich volle 19, aber zur 
Zeit des Prokurators P. Brauner war ein gewiſſer Matthäus Bittner 
flüchtig geworden, ſein Beſitztum blieb verwaiſt und wurde fortan „Wuſtung“ 
genannt. Nachdem dann als ſein Nachfolger Georg Bittner auf dieſes 
Beſitztum gekommen war, zählte er nur als halber Bauer, da er nicht 
allen Grund und Boden bekam. Es ſind außerdem 48 Gärtner dort, 
deren Zahl immer mehr anwächſt. Ueber alle dieſe übt das Kollegium 
die höhere und niedere Gerichtsbarkeit aus und ſelbſt wenn dieſerhalb ein 
Zweifel obgewaltet hätte, ſo wäre er gegenſtandslos geworden durch das 
Privilegium Ferdinands III., von dem i. J. 1644 die Rede ſein wird, und 
durch das alle Untertanen des Kollegiums ohne jede Ausnahme ſpeziell 
jeder weltlichen Gerichtsbarkeit entzogen werden, mit alleiniger Ausnahme 
derjenigen Fälle, in denen auf Leibesſtrafe oder auf Landesverweiſung 
erkannt werden muß. Es beſitzt aber auch das Kollegium die Fiſcherei 
im ganzen Dorfe und tatſächlich iſt der Fiſchfang dort ſehr ergiebig, 
namentlich an den ſogen. „Eltersle“, wie denn auch H. Donig in einem 
Briefe an den Propſt des Auguſtinerſtiftes ſchreibt, er könne aus dem 
dortigen Flüßchen in jeder Woche genügend kleine Fiſche und „Eltersle“ 
für ſein Kloſter beziehen. Alles übrige ergiebt das Urbarium von Ebersdorf. 

Auch wurde das Niedergut in Wilms dorf, das im Vorjahre von 
Chriſtoph Peſchke erkauft worden war, bezahlt. Das Schriftſtück ſiehe 
unter K. 11. g. Am 6. und 7. April wurde ebendort der große Fiſchteich 
ausgeſiſcht; vom Fang verkauften wir für etwa 170 Thaler Fiſche, da 
es zur Hälfte Karpfen waren, nach denen die Nachfrage groß geweſen. 
j Am 28. April entſchlief ſelig im Herrn der hochgeborne H. Johann 
Chriſtoph Metzinger von Kaltenſtein, Herr in Mittel- und Niederſteine 
und Seifersdorf, Primarius in Glatz und Stifter der „Pia causa“ des 
Seminariums, worüber in den folgenden Jahren noch zu berichten ſein 
wird. Die Abſchrift feines Teſtaments ſiehe unter: II. 1. a. In dieſem 
vermachte er Mittelſteine mit allen ſeinen Rechten und Pertinenzien, ſo 
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wie es ſtand und lag, zu dem frommen Zweck der Errichtung einer 
Stiftung, aus der die zum Studium begabten Zöglinge des Seminars 
unterhalten und weitergebildet werden ſollten. An welche Art von Zöglingen 
er dabei beſonders dachte, ergibt ſich aus folgendem Paſſus des Teſtamentes, 
„daß ſie vors Erſte meines und meiner in Gott ruhenden geliebten Ehe— 
frauen Namens und Geſchlechts Perſonen der Metzinger und Lieſtiſchen, 
ſowohl dero anverwandten, bevorab meiner Schweſter Kinder, jo zum 
Studieren qualifiziert ſein würden, auf ihr begehren und dann vors andere 
nach denſelbigen die eingeborenen Glätziſchen Kinder vom Adel und Unadel, 
die deßen bedürftig und dazu taugſam fein werden, vor allen andern Aus- 
ländern ſolch beneficium stipendiarium conferieren und verleihen etc.“ 


Das Jahr 1629. 

17 Mitglieder der Geſellſchaft wirkten in Glatz: 8 Prieſter, 4 Magiſtri, 
5 Brüder. Im den Schoß der Kirche kehrten 489 zurück (ad fidem 
conversi sunt.) Der hatechetiſche Unterricht wurde mit ſolchem Erfolge 
erteilt, daß Knaben und Mädchen von 10, 11 und 12 Jahren mit Leichtig⸗ 
keit alle Fragen des Katechismus zu beantworten in der Lage waren. 
Beſonders glänzend bewährten ſich 12 Mädchen, die öffentlich und im Bei— 
ſein einer großen Volksmenge fehlerlos alle Fragen des Katechismus 
über die ganze chriſtliche Heilslehre zu beantworten wußten, obwohl die 
Fragen nicht etwa der Reihe nach geſtellt, ſondern wahllos herausgegriffen 
wurden. In dieſem Jahre wurden auch die Prozeſſionen an den 
3 Tagen der Bittwoche wieder aufgenommen und unter größter Be— 
teiligung der Bürgerſchaft abgehalten. In gleicher Menge nahm die 
Bürgerſchaft an der Einſegnung des neuen Kirchhofs teil und alle er— 
bauten ſich an den hl. Zeremonien. Aus unſeren Schulklaſſen kamen drei 
hoffnungsvolle Jünglinge in die geiſtliche Rekrutenſchule nach Brünn: 
Andreas Schambogen, Martin Kuttig und Valentin Weis. Die Prämien 
ſtiftete der H. Landeshauptmann Karl Fuchs. 

In die Kongregation U. L. Frau von der Verkündigung ließ 
ſich der Weihbiſchof von Breslau H. H. Balthaſar Lieſch!s) mit einer ganzen 
Anzahl von Baronen, Prälaten und anderen hervorragenden Männern 
eintragen. 

Die Pfarkirche erwarb eine Kaſel aus Seidenſtoff, eine ſilberne 
Ampel, ein Ciborienmäntelchen und wertvolle Leinenſachen, die wir der 
Freigebigkeit einer ſehr angeſehenen Matrone verdanken und die einen 
Wert von mehr als 200 Fl. aufwieſen. Andere ſchmückten mit Eifer die 
beiden wunderbaren Marienſtatuen (die eine auf dem Hochaltar, die 
andere im Seitenſchiff) mit Kerzen, Guirlanden, Perlen, koſtbaren Steinen 
und reichen Gewändern. (Alii certatim statuam B. M. V. utramque 
miraculis claram / in altari summo et ex latere sitam / cereis, sertis, 
unionibus et lapillis pretiosis, pannis sumtuose elaboratis exornavere.) 


Auf Bitten des H. Burggrafen und Brafen von Dohna wurden am 
30. Januar 2 Patres zum Zwecke der Bekehrung der Einwohner nach 
Frankenſtein geſchickt, wo ſchon ſeit mehr denn 80 Jahren von nichts 
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anderem als von der neuen Lehre zu hören geweſen war. Vor den 
kaiſerlichen Soldaten ergriffen alle Prediger (rabulae et praedicantes) 
die Flucht. Die Kirchen wurden rekonziliiert und im Verlaufe eines Monates 
wurden an 1000 Familienväter und Mütter in den Schoß der Kirche 
zurückgeführt, der Reſt wurde der beſonderen Sorge des hatholiſchen 
Pfarrers, der die Arbeit unſerer Patres weiterführte, empfohlen und an— 
vertraut. Unſer hochw. P. Provinzial erklärte ſich am 23. Juli damit 
einverſtanden, daß aus den Erträgniſſen des Glockengeläutes und der 
Altarzinſen der P. Rektor die jährliche Beſoldung der Kapläne, der Sänger 
und Kirchendiener beſtreiten könne. Vgl. E. 4. f. 

Endlich kam in dieſem Jahre aus Rom die Beſtätigung des Aus— 
tauſches zwiſchen der Glatzer Kommende und Maidlburg durch Papſt 
Urban VIII. zufolge eines Apoſtoliſchen Breves, das ſich in dreifacher 
Abſchrift unter B. 0. g. befindet. Das Original ſcheint im Archiv zu 
Prag zu ſein. Da in dieſer Beſtätigung ſowohl die beiden Briefe Kaiſer 
Ferdinands II. als auch diejenigen, die der Großmeiſter des Malteſer— 
ordens in dieſer Angelegenheit erlaſſen hat, enthalten ſind, muß ich ſie hier 
notwendigerweiſe wiedergeben. Sie lautet, wie folgt: 


Urbanus Papa VIII. 
Ad futuram rei memoriam. 

Exponi nobis nuper fecit dilectus filius Nicolaus Carolus baro de Gaschin, 
frater Hospitalis S. Joannis Hierosol. prioratus Bohemiae, quod dilecti filii 
M. magister et consilium dicti hospitalis permutationem de praeceptoria seu 
commenda 11 5 ecclesia parochiali, excepto illius membro de Reichenbach, 
pro dominio de Maidelburgo, quod charissimus in X filius noster Ferdinandus 
Rom, rex et Imp. electus pro dicta praeceptoria seu commenda per eum ab 
haereticis recuperata permutare desiderat, juxta requisitionem dicti Ferdinandi 
regis in Imp. electi per eum in infra scriptis ejus literis significatam esse 
faciendam decreverunt ...... 


* * 
* 


An dieſer Stelle bricht das Manuſkript leider ab, aber da mit der 
päpſtlichen Beſtätigung die Glatzer Kommende erſt rechtswirkſam und end— 
gültig in die Hände der Jeſuiten überging, ergibt ſich hier jo wie jo 
der natürliche Abſchluß, der den mitgeteilten Auszug aus der Millerſchen 
Handſchrift doch in etwa zu einem einheitlichen Ganzen rundet. Aus dem 
in ihrer Hand vereinten Erbe der Auguſtiner und der Malteſer, haben 
jpäter die Jeſuiten, jo gut fie es vermochten, geiſtig und wirtſchaftlich 
Kapital geſchlagen und wenn dann ihr Bleiben im Glatzer Lande auch 
nicht von ſo langer Dauer geweſen, wie das der beiden Orden, die ſie 
in entſcheidender Stunde abgelöſt, deshalb ſind doch noch Zeugen genug 
im Land, die durch den Lauf der Zeiten von ihrer ehemaligen Anweſenheit 
künden. 

Anmerkungen: 

) Horniſſen 

aa) Erzherzog Karl, ſeit 1615 Fürſtbiſchof von Breslau, ſeit 12. Januar 1628 
auch Lehnsherr des Glatzer Landes. Geſtorben zu Madrid am 28. Dezember 1624. 

) Sie iſt ein Geſchenk, das Reallehrer Dr. Krebs in Breslau am 5. April 1884 
dem St. U. machte. Auf dem Vorſatzblatt fügte er lediglich die Bemerkung bei: 
„Das Original ſtammt aus einem Pfarrarchiv der Grafſchaft Glatz. Der Verleiher 
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der Handſchrift lieh ſie mir unter der Bedingung, daß über die Provenienz nichts 
weiter bekannt werde. Krebs“. 

) Act. Pub. VI. [1885]. p. 101, , 

) Kardinal Franz Fürſt von Dietrichſtein, Erzbiſchof von Olmütz (1599 —1636). 

) „Capitaneus Ossoblaviensis“. M. E. kann nur Hotzenplotz gemeint fein, 
das auch Osoblaha heißt. 

"1 Die vierte Ziffer fehlt in dem Manuſkript. Es kann ſich aber nur um 2 Jahre 
handeln, da P. Johannes Vivarius (Kögler, Chron. 292 hat irrtümlich Vikarius!) 
nur von 1601-1603 Rektor war. 

) Das Haus nahm die Ecke Grüneſtraße — Judengaſſe ein und war dem Matthes 
Scholz wegen Teilnahme an der Rebellion konfisziert worden. 

H) Allerdings ſchrieb Dechant Keck am 23. Sept. 1628 (A. P. VI. S. 79.) an 
den Prager Erzbiſchof: „Des hieſigen commendatoris Gut Madelburg, fo er ex 
mutatione commendae cum societate überkommen, hat der ausfallende Feind von 
Jägerndorf und Troppau [Mansfelder] auch geplündert und eingenommen.“ 

0) J. J. 1616 in dem von dem Kaiſ. Waldmeiſter Kaſpar Wagner 1614 um 
300 Gulden erfauften Haufe von dem Studienpräfeckten P. Chriſt. Weller zuerſt 
errichtet. (A. Kroeß, Geſch. der böhm. Provinz S. J. (1910) S. 787.) 

10) Ein Schreiben des Kaiſers vom 29. Jan. 1629 (A. P. VIII. S. 193) adreſſiert 
an: Karl Fuchs von Fuchsberg zu Jauffenburg, Freiherrn zu Friedenſtein, Lebenberg 
und St. Valtin, Herrn auf Hoheneppau, Kaiſ. Reichshofrat und Kämmerer, mahnt 
ausdrücklich, die Stiftung des Seminariums rege zu betreiben, damit hierdurch gute 
geiſtliche Perſonen zur erheiſchenden Seelſorge „gezügelt werden möchten.“ ? 

1) Nach der Schillerſchen Chronik (Viert. X. S. 329) kam Wallenſtein auch 
am 21. Mai 1633 nach Glatz; am 30. brach er nach Münſterberg auf. 

12) Danach iſt Müller (D. Pfarrkirche, S. 43) zu verbeſſern, der die Gründung, 
die 1613 erfolgte, „um 1648“ verlegt. Nach Koeß (S. 786) wählte die Kongregation 
die Regeln, die P. Wilhelm Lamormaini für die Grazer Kongregation entworfen 
hatte. Ihr erſter Präfekt war der Kleriker Bartholomäus Neinelt, 

10) Abt Chriſtoph II. (1625 — 1641.) 

14) Hieran ſchließt ſich unter: „Missio Habelschwerdensis Militum ope juvatur“ 
die Notiz, die wir an anderer Stelle bringen. e 

15) Gemeint iſt die ſogen. Bürger- oder Herrenbruderſchaft, von der Monſe 
meint, daß ſie „1628 am Feſte Mariä Himmelfahrt gegründet und am „12. April 1682 
von Papſt Gregor XIII. beſtätigt und mit reichen Abläſſen verſehen worden“ ſei, 
Beides iſt falſch, da i. J. 1682 die Bruderſchaft ſchon ſeit 50 Jahren betätigt 
war, Gregor XIII. (F 1585) aber bereits 100 Jahre im Grabe ruhte. 

10) Auch die hier anſchließende Notiz über die Karfreitagsprozeſſion folgt an 
anderer Stelle. 

) Danach wäre Kögler (Chron. S. 322) zu verbeſſern. e 

18) Johannes Balthaſar Lieſch von Hornau, ſeit 17. Nov. 1625 Tit. Biſchof 
von Nikopolis und Weihbiſchof, ſeit 1635 Bistumsadminiſtrator von Breslau. 
geſt. 13, Sept. 1661. 


Eine mweitere Kirdenfaliftik der Grafihajt Glatz v. J. 1715. 
Von Udo Linde. 


Anknüpfend an die im letzten Hefte der Heimatblätter veröffentlichte 
Kirchenſtatiſtin bringe ich eine noch mehr als 40 Jahre ältere Liſte im 
Einverſtändniſſe mit Prälaten Dittert zu Mittelwalde zur allgemeinen 
Kenntnis. Von Wert bei dieſer Liſte ſind beſonders die Einkünfte und 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der einzelnen „Pfarretheyen“. Die Zahl 
der Kirchen nebſt den Tochterkirchen iſt in beiden Liſten dieſelbe, nur ſind 
von letzteren in dem Zeitraume 7 ſelbſtändige Pfarreien geworden, und zwar 
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Altlomnitz, Conradswalde, Deutſch-Tſcherbeney, Eckersdorf, Neugersdorf, 
Rückers und Schlegel. 

Von den im Jahre 1715 im Amte befindlichen Pfarrern (ſoweit deren 
Namen aufgeführt ſind) lebt 1756 nur noch der Pfarrer Carl Strauch 
in Albendorf. 

Zu Nr. 15 (Wünſchelburg) iſt zu bemerken, daß dort dem Aufiteller 
der Liſte ein Fehler unterlaufen zu ſein ſcheint. Es iſt wohl ausgeſchloſſen, 
daß bei 6 Fudern Heu 8 Fuder Grummet von derſelben Fläche geerntet 
werden; mit der Zahl 8 ift wohl die Anzahl der Kühe gemeint. Setzt 
man dieſe Zahl in die nächſte Spalte, dann ſtimmt auch die Aufrechnung 
mit 229 Kühen. Um auf die Geſamtzahl 77 der Fuder Grummet zu 
kommen, wird man an Stelle der 8 eine 5 einzufügen haben. Auch die 
Aufrechnung der anderen Zahlen entſprechen nicht immer der Richtigkeit. 

(Siehe die dem Hefte beiliegende Tabelle.) 


Das Trinkgeld des Preupenkönigs I1732l. Von 8. Albert 


Daß man einem Könige, zweihundert Jahre nach ſeinem Heimgange 
noch, bis auf den letzten Heller das Trinkgeld nachzurechnen ſucht, mit 
dem er bei Gelegenheit einer feiner Reiſen ein paar zufällige Dienſt— 
leiſtungen hinreichend abzugelten glaubte, mag auf den erſten Blick über— 
raſchen, die Mühe einer ſolchen archivaliſchen Detailforſchung wird dennoch 
vielleicht nicht als unlohnend angeſehen werden können, wenn ſich dabei 
ein ſo intereſſanter Zuſammenhang mit einem der wichtigſten Ereigniſſe 
der Glatzer Heimatgeſchichte ergibt, wie in dem Falle, von dem wir be— 
richten wollen. 

Es handelt ſich um die Zuſammenkunft Friedrich Wilhelms J. von 
Preußen mit Kaiſer Karl VI. in Chladrub in Böhmen im Juli 1732, der 
bekannten Gelegenheit, bei der zum erſten Male ein preußiſcher König in 
der alten Feſtungsſtadt den Glatzer Boden betreten ſollte. Es war nur 
eine kleine Reiſegeſellſchaft, denn nach D. Faßmann !) haben „des 
Königs von Preußen Majeſtät in Dero Suite bey ſich gehabt: 1.) des 
Kayſerlichen an Dero Hof ſubſiſtirenden Minſſters und General — Feld Zeug— 
meiſters, Herrn Grafens von Seckendorff Excellenz. 2.) Ihro Excellenz 
den Herrn General Ginckel, Holländiſchen Geſandten am Königl. Preußiſchen 
Hofe. 3.) Des Herrn General von Grumbkows Excelenz. 4.) Den Herrn 
General von Bodenbruck. ) 5.) Den Herrn General, Grafen von Schulen— 
burg. 6.) Den Herrn Obriſten von Derſchau und den Herrn von Hacken, 
Hof⸗Jägermeiſter und Capitain unter denen Potsdamern.“ Selbſtverſtändlich 


waren von ſeiten der öſterreichiſchen Regierung umfangreiche Vorbereitungen 


für die Reiſe und den Empfang getroffen worden. Daß eine be— 
ſchleunigte Erneuerung und Ausbeſſerung der Landſtraßen, die der König 
benutzen mußte, in die Wege geleitet worden war, wurde in dieſen Blättern 
früher bereits (6. Jahrg. [1920] S. 117) erwähnt. Außerdem aber 
hatte der Kaiſer in der Perſon des Grafen v. Sedtendorf einen beſonderen 
„Speſirungscommiſſair“ ernannt, der allen in Betracht kommenden ſchleſiſchen 
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und böhmiſchen Kreisbeamten alsbald auch genaue Vorſchriften hatte zu— 
gehen laſſen, welche Vorbereitungen für den Empfang des Königs zu 
treffen wären. Insbeſondere hatte er dabei verordnet: ) „Wegen der, 
auf der Königlichen Tafel zu fournirenden Victualien ſind insbeſondere, 
allerhand Flußfiſche und Krebſe, jo Sr. Maj. lieben, nebſt dem Fleiſch 
anzuſchaffen. Zum Getränk wird vornehmlich für einen guten alten Rhein⸗ 
wein, hiernächſt aber auch für Braun- und Weißbier zu ſorgen ſeyn. Wo 
möglich iſt des Mittags Ihrer Königlichen Majeſtät allzeit in Scheunen, 
Zelten oder Gartenhäuſern, wo es ſehr luftig, die Tafel anzurichten. Das 
Nachtquartier lieben Ihre Majeftät ebenfalls in Gartenhäuſern, oder Scheunen, 
weil Königliche Majeſtät nicht gern ſind, wo es warm iſt und außerdem nicht 
wohl hohe Stiegen ſteigen können.“ 

In Glatz ſcheint man jedenfalls dem Beſuche mit beſonders geſpannten 
Erwartungen entgegengeſehen zu haben; die Neugier mochte um ſo reger 
ſein, je länger man dort kein gekröntes Haupt mehr zu ſehen Gelegenheit 
gehabt, um ſo größer darum aber auch die Enttäuſchung, als der lang 
erwartete Beſuch gar ſo kurz ausfiel und noch dazu in ſo ſchlichten einfachen 
Formen verlief, wie man ſie bei einem Monarchen von der Bedeutung des 
Preußenkönigs ja wohl auch kaum hatte vorausſetzen können. Die zeit⸗ 
genöſſiſchen Aufzeichnungen wiſſen darum auch nicht allzu viel zu berichten. 
Im Taufbuche der Glatzer Pfarrkirche (Pf. A. Glatz) heißt es kurz im 
Chroniſtenſtil: „Anno 1732 die 29, Julij advenit Glacium Rex Prußiae, 
qui magnifice exceptus est a Statibus Comitatus et E. P. Rectore 
Godefrido Weidinger eiusque Religiosis inter explosionem tormen- 
torum, et duabus Compagnjis; divertit apud Joannem Hoffmann 
Aurigam in Horreo praeter omnium opinionem, mane hora 4ta 
transivit Civitatem et Suum iter prosecutus est ad Imperatorem 
in Bohemia in Chladrob existentem.“ Selbſt F. B. Werners hand- 
ſchriftliche Chronik, die jtatt einer Ueberſetzung angeführt ſei, weiß dem 
nur wenig hinzuzufügen, wenn es dort auch ausführlicher alſo heißt: “) 
„0 1732 Menſe Juli hatte dieſe Grafſchaft die Ehre Fridericum 
Wilhelmum, König in Preußen, zu bewirthen, der eine Begleitung von 
Generalperſonen bey ſich, die übrige Reiſe-Suite war klein, und befanden 
ſich in derſelben benanntlich der Herr General von Grumbkow, v. Derſchow, 
v. Schulenburg, v. Borcke, Herr Adjutant von Roocke, nebſt zwei Geheimen 
Sekretarien und gehörigen Bedienten. Verblieb aber nur eine Nacht; doch, 
waren in Glatz alle Anſtalten gemacht, dieſen Herrn ſtandesmäßig zu empfangen, 
allein der König, um alle Ehrenbezeugungen gnädigſt abzukehren und Dero 
Hofſtaat in eine Scheuer vor dem Brückenthor bei einem Vorwerksmann 
Nahmens Hoffmann aufzuſchlagen gefällig“). Der Wirt von dieſer Scheuer 
hat wohl niemals einen ſo großen und reichen Gaſt gehabt, der Ihn auch 
mit jo anſehnlichem Schlafgelde beehret. . . . Zur Aufwartung dieſes Königs 
war das Lichtenſteinſche Dragoner-Regiment zu Glatz eingerückt, nachdem 
nun Sr. Majeſtät einige Merkwürdigkeiten in Augenſchein genommen, 
ſetzten dieſelben Ihre Reiſe weiter fort, und wurden durch hohe Kaiſerliche 
Abgeordnete bis nach dem Carlsbade begleitet.“ 
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Wohl aber geht ein altes vergilbtes Blatt in „Des Kaiſ. Gen. 
Feldm. F. H. Grafen von Seckendorff Immediat Correspondenz“, dem 
ich vor einiger Zeit im Geh. Staats-Archiv Berlin-Dahlem (R. 90 2 
L 2) in der Abſicht nachgeſpürt, um dem inzwiſchen heimgegangenen 
Stadtälteſten Lindner eine Freude damit zu machen, etwas tiefer ins 
Detail, wenn es den rein geſchäftlichen Teil jenes Glatzer Königsbeſuches 
unſerem Intereſſe mit den folgenden Aufzeichnungen nahe bringt: 

„Specefikation 
derer Praeſenten, jo auf Ihro Königl. Maj. allergnädigſten Befehl nach 
der von des Herrn Generals Grafen von Sechendorf Exellenz eingegebenen 
Liſte, zu Praage, und auf der Reiſe an denen Kayſerlichen Bedienten 
ausgetheilet worden: 


Zu Glaatz an der Compagnie Cavallerie 30°) Ducaten 
Der daſigen Compagnie Infanterie 30 Ducaten 
Einem Reuter, ſo vor der Scheune alda auf der 

Doft "1 geſtanden 1 Ducaten 
Dem Wirth, auf deßen Bauer-Hoff Ihro Königl. 

Mal. logiret 10 Ducaten 


Potsdam, den 16 Aug. 1732. C. R. v. Derſchau.“ 

Nun hatte ja allerdings ſchon J. G. Kahlo (1757) an den Bericht 
über dieſe Königsreiſe die naheliegende Betrachtung angeknüpft: „Niemand 
iſt wohl dazumal auf die Gedanken gekommen, am allerwenigſten ge— 
glaubet, daß dieſes der Monarch wäre, deſſen heldenmütiger Sohn nach 
einem Verlauf von 10 Jahren ſouverainer Herr von der Grafſchaft Glatz 
ſeyn würde, und daß Se. dazumal regierende Königl. Majeſtät von Preußen, 
die ſchöne Grafſchaft, jo ihnen ſehr wohlgefallen, zum voraus in hohen 
Augenſchein nehmen müſſen, welche hernach durch Dero rühmlichſten oh, 
folger Friedrich ſiegreich würde eingenommen und der preußiſchen Krone 
einverleibet werden.“ Aber ſelbſt als er dieſe Betrachtung noch durch die 
Mitteilung ergänzte, „daß bey der Abreiſe Ihro Majeſtät der Wirth ge— 
wünſchet, daß dieſelben bald möchten wieder kommen ... und dieſer 
Wirth auch von denen erſten preußiſchen Trouppen Einquartirung bekommen, 
worunter einer von der ehemaligen Königl. Suite ſelbſt auch geweſen,“ 
hatte er noch nicht reſtlos alle Zuſammenhänge aufgedeckt, die tatſächlich 
zwiſchen dem Glatzer Beſuche Friedrich Wilhelms J. und der Einnahme 
dieſer Feſtungsſtadt durch Friedrich II. zu beſtehen ſcheinen. 

Denn; ſelbſt angenommen, daß alle anderen Offiziere der Suite 
Friedrich Wilhelms J. die böhmiſche Reiſe des Jahres 1732 lediglich als 
Geſellſchafter mitgemacht, einer hat ganz ſicherlich dabei auch als Soldat 
ſeine Augen offen gehalten und möglicherweiſe dabei ſogar einen Plan 
der Feſtung ſich zu verſchaffen gewußt, der als ein bedeutſames „Mit⸗ 
gebringe“ ſpäter unter Umſtänden noch eine gewiſſe Rolle ſpielen konnte. 
Dieſer Offizier aus der Begleitung Friedrich Wilhelms J. war der Oberſt 
Chriſtian Reinhold von Derihau‘), der dann tatſächlich auch bei der 
Einnahme der Stadt Glatz im Jahre 1742 in hervorragender Weiſe be— 
teiligt war und dort kurze Zeit auch als erſter preußiſcher Kommandant 
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das Kommando führte. Daß er aber nicht erjt dieſes Ereignis abgewartet 
hatte, um die Reminiszenſen an ſeinen früheren Glatzer Aufenthalt neu 
zu wecken und in geeigneter Weiſe zu verwerten, können einige Briefe 
beweiſen, in denen er in feiner markanten Handſchrift Friedrich II. über 
ſeine ſeit dem Einmarſch in Schleſien gemachten Beobachtungen berichtete. 
Einer dieſer Berichte, die noch heute im Geh. Staatsarchiv Dahlem (R. 
96. 83 E 1) zu finden find, iſt nun inſofern von beſonderem Intereſſe, 
als v. Derſchau darin aus Münſterberg unter dem 10. Februar 1741 an 
den König ſchreibt: „Da ich auch den Plan von Glatz ohngefehr zu Händen 
bekommen, jo habe nicht ermangeln ſollen Ihro Königliche Majeſtät den- 
ſelben dehmüthigſt zu überſenden Eß iſt derſelbe gewiß accurat, denn 
ich mit des höchſtſeligen Königs Majeſtät eine Nacht darinnen geweſen.“ 
Die Botſchaft mag dem jungen Könige ganz beſonders willkommen ge— 
weſen ſein, wenigſtens bedankte er ſich alsbald, indem er unter dem 
17. Februar aus Berlin zurückſchrieb: „Vor dem von Glatz überſandten 
Plan bin Euch obligiret und werde Ich zu ſeiner Zeit davon Gebrauch machen“. 

Wie Friedrich II. dieſes Wort gehalten hat, braucht wohl nicht 
weiter ausgeführt zu werden. Auch der Zweck, zu dem der König das 
wahrſcheinliche „Mitgebringe“ von der böhmiſchen Reiſe ſeines Vaters 
„ſeiner Zeit“ zu verwenden gedachte, dürfte nicht allzu undurchſichtig ſein. 
Daß aber Friedrich Wilhelms J. tatendurſtiger Sohn von dem Glatzer Plane 
dann auch wirklich einen außerordentlich guten Gebrauch zu machen ver— 
ſtanden hat, liegt nachgerade ſo klar auf der Hand, daß es die Be— 
deutung ſeiner und ſeiner Soldaten glänzenden Waffentaten herabſetzen 
hieße, würde man das erſt noch umſtändlich auseinander zu ſetzen ſuchen. 


Anmerkungen: f 

EA GE „ Leben und Thaten Fr. Wilh. J. Hamburg und Breslau 
(1735) 1. ©. 

—* Cette) ` 

a F. Förſter, Friedr. Wilh. I. Potsdam [1834] J. S. 330. 

) Supplement zu der Schleſiſchen Topographia, beſtehende in der Graſſchaft 
undt Ländlein Glatz uſw. von P. B. W. Finit 1765, 20. Jan. Orig. i. Beſitze des 
Landesrats Dr. Leſchik in Breslau. Kopie i. Bon des F Stadtälteſten K. Lindner 
in Glatz. 

5) Die Scheune, die mit dem dazu gehörigen Vorwerk ſpäter in den Beſſtz des 
Bürgers Felix Bliemel überging (Rögler, Chron. 112), ſtand bekanntlich an der Stelle 
des beutigen Gaſthauſes „Zur Sonne.“ e 

6) 9 8 ſind ſowohl Viert. II. S. 25, als auch H. Bl. VI [1920] S. 118 zu 
verbeſſer 

7 Als Poſten auf Schildwache. 

) Geb. 30. Juni 1679 in Königsberg, zuletzt Chef des Regiments zu Fuß Nr. 18 
in Spandau. Geſtorben 4. November 1742 in Spandau. 


Der lilaher Joſullenboſiß im Jahre 177. von F. Albert. 


Eine ausführliche Zuſammenſtellung des geſamten ehemaligen Glatzer 
Jeſuitenbeſitzes aus den Aktenbeſtänden des Gouvernements Fouqus ift 
mir vor Jahresfriſt in einem Wiener Archiv in die Hände gefallen und 
darf wohl begründeten Anſpruch darauf erheben, daß ſie in dieſer Zeit— 
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ſchrift unverkürzt zum Abdruck kommt. Um dem Schriftſtück nichts von 
ſeiner urſprünglichen Eigenart zu nehmen, glaube ich es in der gleichen 
Schreibweiſe veröffentlichen zu ſollen, in der das Original im Jahre 1747 
in der Kanzlei des Glatzer Gouvernements das Licht der Welt erblickte. 
Altertümliche Bezeichnungen richtig zu deuten, wird der Leſer mit 
Leichtigkeit ſelbſt in der Lage ſein. Im übrigen wird ſich in einem 
ſpäteren Auſſatze noch Gelegenheit bieten, beſonders auf die liegenden 
Güter des ehemaligen Glatzer Jeſuitenkollegiums zurückzukommen und 
die Fouquéſchen Angaben durch eine Reihe von intereſſanten Einzelheiten 
zu erweitern und zu ergänzen. 

Das Verzeichnis aber lautet alſo: 
J. Herrſchaftliche Dörffer und Höffe, welche würklich daßige 

Jesuiten beſitzen. 

1. Ein Hauß, jo die Commende benahmet wurde in der Stadt, 
iſt nicht mehr im Stande, 

2. Comter-Hoff ſambt Achern Gärten und Wieß Wachs zur 
Pfarrthey gehörig. 

3. Dohm Wieſen, welche vom ehemaligen Cloſter Canonicorum 
Regul. an die Jeſuiten gekommen, ſind dabey einige Unterthanen. 

4. Graffen Hoff ſamt Achern Gärten und Wieſen. 

5. Soritſch ohne Hoff: ſambt großen Vorwercken und Bierſchanck. 

6. Alt und Neu Willsdorff bei jeden ein Hoff ſambt Waldungen, 
jo von den Canonicis regularibus für Coſtomlat mit Ackern Robothen etc. 
nahe beym Berg Ripino im Böhmen gelegen eingetauſcht worden, lauth 
Arnesti Buch fol. 266. 

7. Batzdorff (das Arnesti Buch ſetzet auf k. 263 Vartholdorff hat 
6 Laneos censuales weniger dritthalb Ruthen. Item eod. t. 263. 
In Ißenhinrichsdorff das allodium oder ein Guth von 2¼ Laneis, 
ſambt einen Garten, vor dem Schloß in Glatz) welches alles vermuthlich 
in Alt und Neu Batzdorff ſamt zwey Höffen und Waldung beſtehet in 
7½ Bauren Guth. 

8. Alt Heyde mit dem Luſt Schloß Achern Gärten Feldern und 
Waldungen. 

9. Item Neu Heyde nur in etlichen Gärtner Häuſern beſtehend. 

10. Niederſchwelldorff beſtehet in 37 Laneis censualibus (die 
Lanei oder ein Laneus vermuthlich jo viel heißet, alß ein Erbthum 
oder Bauren Guth, jo viel aus denen alda und in Batzdorff gelegenen 
Bauren Gütern zu ſchließen iſt) und übrigen Wieſen und Ackern die vor 
Zeiten genennet wurden Zbitzkowe derer beſagten Wieſen und Ackern 
Einkünffte jährlich zu genugſamen Aushalt 2er Laneorum (das wären 
ſoviel alß 2 großen Bauer Gütern) ſich erſtreckhen in welchen der Hoff 
oder Reſidens beſtehet allda nemlich in ... 
Niederſchwelldorf die Jeſuiten auch die Pfarrwiedmuth beſeßen, 
welche aber durch Verkauff getrennet und mit denen Bauer Gütern ver— 
miſchet worden. 
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Ober-Schwelldorf ſetzet an das Arnesti Buch f. 263 ein und ein 
halb Laneum unter den Pflug, und einen Zinß baren laneum. So 
viel hiervon Wißenſchafft iſt, anderthalb großes Bauer Guth, welches die 
Jeſuiten von Rechts wegen ſelbſt beorbern (sic!) ſollen: und ein groß 
zinßbares Bauer Guth von 6 Pferden. 

11. Halldorff der niedrichſte Theil ohne Hoff, doch mit Bierfchand 
unter der Meile. 


12. Müch witz ohne den Spital-Hoff mit Bierſchanck unter der Meile. 


13. Abersdorff ſamt Residens und Brau Uhrbar etc. Item 
wird in Arnesti Buch f. 271 angeſetzet Vernersdorff vom Otto einem 
Vetter Bernardi v. Glaubicz ao. 1403 denen ehemaligen Canonicis 
regularibus geſchenckt worden zu fein, welches vermutlich auch an die 
Jeſuiten gefallen ao. 1599. Jährliche Zinſen, von 5 Mark vom Fürſten 
von Münſterberg obgedachten Canonicis auch zugeſchrieben. 

14. Werdecke und Klapperberg, das erſte beſitzen die Jeſuiten. 
Herrſchafft iſt anno 1300 von Henrico de Beringen der Pfarr Kirchen 
in Glatz geſchenkt worden, mit Schuldigkeit daß davon, die Kirche, Schloß 
Capelle, Spital Kirche, und ſchon eingegangene Pfarr Kirchen S. Wentzel 
den benöthigten Wein, von dieſen Gütern genießen ſollen. Es wird 
aber der Wein für die Schloß Capelle und Spital Kirche aus Königl. 
Renten bezahlet. 

15. Das Dorff Lota getauſcht worden. NB. Daß dieſes Dorff 
1352 von Arnesto Prager Ertzbiſchoff mit Bewilligung ſeiner Herrn 
Brüder fundations Weiſe, der Pfarr Kirchen geſchenkt worden, liegt 
bey der Mutz in Böhmen mit folgenden Beding- und Bewandnißen: 
Imo ſoll durchs gantze Jahr, ausgenommen dem Charfreytage, eine 
geſungene Meße die Matur genandt gehalten werden, wozu von denen 
zur Zeit anweſenden Johannis Rittern ein Prieſter über die Zahl müſſe 
gehalten werden. — 2 do müſſen 4 Petriner oder Welt Geiſtl. dabey 
zum Choral Geſang, und dabey ausgeſetzten Salve Regina gehalten 
werden, von benahmten Guth jeder salariret mit 8 ſch. 5 groſchen 4 Heller. 
Von Beywohnung hätte jeder, jedesmahl noch 4 andere kleine Heller. 
Nach dem Completorio, auch ein Salve Regina. — Jetzt find zu 
dieſer function die eigenthümblich zu Dienſten der Stadt geordnete 
Capelläne und die Schul Bediente gezogen, bekomt aber weder einer noch 
der andere deshalb von denen Jesuiten etwas gezahlet. — 3 tio Sollten die 
damahlige Joannis Ritter, Watt deren die Jesuiten nun durch ſich ſelbſt 
halten am Tage der Beyſetzung Arnesti, einen Jahr Tag mit ollicio 
defuncti, alſo auch nach dem Feſt jeder Mariae, für jedesmahl hatten 
Ve vom Gute zu empfangen, Ein halb ſchock Groſchen unter ſich alß ein 
Pietans-⸗Geld zu vertheilen. — ND, Weder Jahr Tag noch officium, 
defunct. wird von denen Jesuiten gehalten, doch genießen He die Ein— 
künfte einmahl wie das andere. 

Item 5 ſchock weniger 5 groſchen und 4 Heller oder Denar fielen 
zu der Pfarr Kirchen, wegen neu erbautem Cloſter der Canonicorum 
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Regularium auf den Schloß Berg zu einer bonification des Schadens, 
den etwa die Pfarr Kirche durch neu erbautes Cloſter leiden dörffe. 


Nun waren von denen Einkünften des Dorffs noch übrig andere 
8 ſchock, von dieſen kahmen nach Ableben Arnesti und des Commen— 
datoris oder Pfarrers 2 ſch. feinem Convent zu, das iſt feinen Ordens 
Brüdern und Johannis Rittern mit Bedingnuß, daßelbe jedes Quartal 
Commemoration pro defunctis halten ſollten. — C gemeldete Com- 
memoration wird auch nicht gehalten. 


Andere 2 Schock waren durch die 4 jährige Quartal zu Pietans 
Geldern zu verordnen, welche aber aufzubehalten, und darzu zu nehmen, 
die 4 fernere Schock und thunlicher Weiſe unter die Brüder an benahmte Feit: 
Täge zu vertheilen, von dem Commendatore, oder der das Guth ver— 
waltete. Sofern aber bey dem Commendator oder ſeinen Mitbrüdern in 
Ausrichtung der kundation in einem oder den andern punct eine Nachläßig— 
keit verübet würde, iſt das erſte mahl die von Ihnen ausgeſetzte Straffe unius 
fertionis das iſt der 4½ Theil von denen Einkünfften des Gutes, alfo 
auch das 2te und 34e mahl, das 44e mahl aber ſollen fie ipso facto 
vom Eingange der Kirchen abgehalten ſein; Und ſo fern hartnäckig von 
Ihnen ſelbſt oder denen successoribus unter einen Monath darwieder 
gehandelt würde, jo ſoll die Pfarr Kirche ſelbſt dem Interdicto eccle- 
siastico, das iſt dem Bann, in ſo lang unterworffen ſein, biß daß die 
fundation wiederum in richtigen Standt. Alſo iſt contractus fun- 
dationis von denen Intereſſenten, mit Zeugen unterſchrieben in Arnesti 
Buch fol. 45. — (Die negligence ift bey Auslaſſung des anniversarii 
und der Commemoration notoriſch, folglich auch aus eigen geſetzter 
Pön, auch die frustration der fundation,) 


II. Andere fundationes. 
1. In Meßen beſtehendt. 

a) Die Schrammiſche hat angefangen 1495. ſind Meßen zu leſen 
jährlich 108, jede vor 8 ſgl. die Jeſuiten werden unter den Nahmen der 
Kirchen, für Kerken, Wein, ornat bezahlet jede Meße pro 3 Xr. der 
fundus find die Schuſter Wieſen, und zahlet ſolches aus der Schuhmacher 
älteſter von dem usu fructu beſagter Wieſen. 

b) Hammiſche, Anfang 1627. ſind Meßen zu leſen jährlich 50 jede 
zu 12 ſgl. Das Capital iſt vom Jesuiten der Gemeinen Stadt zu 
Zahlung der ehemals unter Kaiſers Zeiten rückſtändigen Contribution 
auf daſiges Rathhauß vorgeliehen, die Jesuiten unter dem Nahmen der 
Kirchen haben das ihrige daran wenigſtens von jeder Meße 3 Xr 

c.) Annabergiſche. Anfangs 1630 find jährlich Meßen zu leſen 24. 
Item 2 anniversaria 4 Jaa e bey welchen a parte auch vors 
Geläut bezahlet wird. fundum haben die Jesuiten in Geld oder liegen— 
den Gründen. 

d.) Rudolphiſche, Anfangs 1701. jährlich 12 Meßen, das Capital 
verſorget P. Rector. Die Kirchen das Ihrige. 
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e.) Küneriſche ao 1710. Meßen 12. Das Capital verjorget 
P. Rector; die Kirche hat davon das Ihre. 

f.) Rüppriſche Anno 1713. Meßen jährlich 24. Das Capital 
hat P. Rector, die Kirche das Ihrige. 

g.) Rottiſche ao 1719. Meßen jährlich 12. Das Capital hat 
H. Pfarr von Willsdorff, die Jesuiten unter dem Nahmen der Kirchen 
das gehörige. 

h.) Haymanſche ao 1720. Meßen jährlich 12. Das Capital 
hat P. Rector. Die Kirche das gehörige. 

i.) Geldneriſche 1724. Meßen jährlich 4. Das Capital hat P. 
Rector, die Kirche davon das gehörige. 

k.) Hoffmanniſche 1729. Meßen jährlich 30. Das Capital hat 
P. Rector, die Kirche das Ihrige. 

1.) Domniſche 1729. Meßen jährlich 24. Das Capital hat P. 
Rector, die Kirche davon das gebräuchliche. 

m.) Mentzliſche 1731. Meßen jährlich 50, das Capital hat P. 
Rector, die Kirche daran das gebräuchl. 

n.) Montaniſche 1731. Meßen jährlich 360. Das Capital hat 
das Collegium, die Kirche das Ihrige davon. Item 2 Anniversaria 
wovor die Kirche a parte das Ihrige. Mehr das Geläuth. 

0.) Domniſche 1732. Meßen jährlich 120. Das Capital hat 
P. Rector, die Kirche davon das Gehörige. 

p) Titſchiſche 1736. Meßen jährlich 52. Das Capital hat 
P. Rector. Die Kirche das Bräuchliche. 

q.) Langiſche 1742. Meßen jährlich 50. Das Capital hat P. 
Rector die Kirche das Bräuchliche. 

r) Lorentziſche 1743. Meßen jährlich 8. Das Capital hat 
P. Rector. Die Kirche das Bräuchliche. 

s) Lucaßiſche 1745. Meßen jährlich 50. Das Capital hat P. 
Rector. Die Kirche davon das Bräuchliche. 

t) Bellingſche umb ao 1736. Meßen vermuthlich 360. Das 
Capital hat das Collegium. Die Kirche davon das Ihrige. Nebſt bey 
2 Ayniversaria, wovor die Kirche und vors Geläute a parte gezahlet. 

u) Höchriſche 1745. Meßen jährlich 12. Däs Capital hat P. 
Rector vor die Kirche verſchrieben. Die Kirche das Bräuchliche. 

Jährliche Requiem nebſt obangeſetzten Ein Hammerſtädtiſch, Münſter⸗ 
bergiſch, Herberſteiniſch, Domniſch, Herberſteiniſches. Wovor jedes nebſt 
Nutzen des höher ausgeliehenen Capitals die insgemein zu 4 p. C. nur 
angenommen ſein denen Jesuiten zufließen, ohne Geläut unter den Titel 
der Kirchen 1 oder 2 ſch. NB. ohne Nutzen des höher ausgeliehenen 
Capitals thut in Pauſch 50 fl. 

2. Salve Regina, Ave sub tuum obenhin einen Tag zu dem 
andern zu rechnen, täglich 4 von jeden die Jesuiten unter den Titel der 
Kirchen facit, jährlich 881 fl. 10 Xr. 

3. Opffer an Sambſtägen und Mariaefeſten jedesmahl und Tag 
2½ fl. jährlich facit 150 fl. — 
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4. Geläut beym Begräbnif, bey einem halben Thlr. 7 ſgr. bey 
1 Thlr. 14 jot, bey 2 Thlr. 28 jgr. bey 3 Thlr. 22 ſgr. facit pptr 
120 fl. 


5. Vom Creutz Kirchel Intraden jährlich 30 fl. 


III. ohrter und Dorffſchafften wovon der P. Rector unter 
dem titl als Pfarrer Nutzen und Decem ziehet. 
Commenda Hoff, ſamt den Zugehörigen. Item waß aus Königl. 
Rent Ambt, nebſt auch fürs Predigt Ambt, Administration der Schloß 
Capelle. 
Item des Spitals zukommt. 


Eingepfarrte Dorffſchafften wovon jährlich Decem gezogen wird 
wie folget: Soritſch. Neukwiſch, Roſchwitz, Coritau, Hollenau, Steinwitz, 
Labitſch, Poitau, Moritſchau. In Wieſe etliche Bauer Höffe. In Ney— 
deck der herrſchafftl. Graff Götziſche Hoff, Haßitz. Gantz Halldorff, 
Haaſen Graben. 

Stadt Vorwerke 21. 


Wird von 30 Malter Decem nicht viel abgehen. 


IV. Des Seminarii Güter. 


Pia Causa, oder von Niederſteine ein Theil ſambt Residens, 
in Mittelſteine Ein Vorwerk, Handwerks Leute und Wirths-Hauß. 
In Eyſersdorff, Ein herrſchafftlich Guth ſambt Bierſchank und ein oder 
2 Vorwerker.“ 


* * 
* 


Ganz ohne Zweifel war es ein ausgedehnter Beſitz, der möglicher— 
weiſe noch heute, nachdem er längſt enteignet und in ſeinen einzelnen 
Grundſtücken aus einer Hand in die andere gewandert iſt, mancherorts 
Mißgunſt erregt wegen deſſen, was die „tote Hand der Kirche“ ehedem 
alles ihr eigen nannte. So etwas Aehnliches ſcheint ja auch als Grundton 
aus dem Schreiben des Generals Fouqué zu klingen, mit dem er im 
Frühjahr 1747 dieſe Vermögensüberſicht der Glatzer Jeſuiten an den 
König ſandte: „Die . . . pieèce zeigt, waß das hieſige Collegium 
Societatis Jesu in der Graffſchafft vor Vermögen beſitzet, und würde 
E. K. M. daraus zu erſehen allergnädigſt geruhen, daß dasſelbe nicht ſo arm 
iſt, als allerhöchſt dieſelben geglaubet haben.“ Dieſes Argument hat ja dann 
auch ſeine Wirkung an allerhöchſter Stelle nicht verfehlt und war die Ver— 
anlaſſung, daß der König das Kollegium zum erſten Male wegen des 
i. J. 1741 gelobten Mariä Verlöbnisfeſtes, aber auch ſpäterhin noch wieder: 
holt in der empfindlichſten Weiſe ſchröpfen ließ. Wer ſich aber von landläufigen 
Vorurteilen frei zu machen und die geſchichtliche Entwickelung längſt ver: 
gangener Zeiten objektiv zu würdigen verſteht, der weiß, daß auch in 
Glatz die Hand, die über einen ſo großen geiſtlichen Beſitz verfügte, trotz 
allem, doch nicht ganz ſo „tot“ geweſen iſt, wie es der oberflächlichen 
Beurteilung mitunter ſcheinen will. 


DTD 
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Die Erkommunikalion der Glaser Mlinoriten no 1429, 


Daß auch ein ganzes frommes Kloſter mit echt- und rechtgläubigen Ordensleuten, 
ohne beſonderes Verſchulden, der ſchweren Kirchenſtrafe der Exkommunikation verfallen 
kann, mag nicht überall ganz ohne weiteres glaubhaft erſcheinen. Und doch muß das 
offenbar Ao 1429 bei den Glatzer Minoriten der Fall geweſen fein, weil ſich damals 
nicht nur der Papſt in Rom als Oberhaupt der Kirche angelegentlich mit dieſem eigen⸗ 
artigen Caſus beſchäftigte, ſondern auch weil es eines umſtändlichen kanoniſchen 
Gerichtsverfahrens zu bedürfen ſchien, um die braven Bettelmönche von dem über 
ſie hereingebrochenen kirchlichen Verdikt zu befreien und mit der Kirche wieder zu 
verſöhnen. Die Veranlaſſung dazu aber war die folgende: Es war in der Zeit der 
Huſſitennot, als das Schickſal der Stadt und Feſtung Glatz auf des Meſſers Schneide 
ſtand. Wohl hatte man in Eile alle Wehranlagen verſtärkt und in Stand geſetzt, 
aber was konnte das nützen, wenn vor der Stadt und unmittelbar bei ihren Mauern, 
der maſſive ſteinerne Bau eines Kloſters lag, der in der Hand des Feindes nichts 
anderes als den Untergang der Stadt bedeuten konnte. Der Landeshauptmann Potha 
von Czaſtolowicz griff zu dem einzigen Mittel, das helfen konnte. Er räumte das 
Kloſter und ließ es ſamt der Kirche, bis auf die kleine Korpus Chriſti Kapelle 
(quedam capela corporis Christi) niederreißen, den Ordensleuten aber wies er 
auf kaiſerlichen Befehl innerhalb der Stadt einen Hof und zwei Häuſer (duas domos 
eum quadam area sitas intra dietum 0 f zur Errichtung eines neuen Kloſters an. 
Nun hatte aber ſchon Papſt Bonifaz. VIII. i. J. 1298 insbeſondere den Bettelorden 
ſtreng verboten, ohne Erlaubnis des Apoſt. Stuhles ein neues Kloſter aufzutun 
(in aliqua civitate, castro, villa, seu loco quocunque ad habitandum domos, vel 
loca ee de novo recipere, seu hactenus recepta mutare. VI. Decret. 
Lib. 5. Tit. 6. De excess. prael. cap. unic.), und fein Nachfolger Clemens V. 
hatte auf dieſes Verbot auch noch die ſchwere Cenſur der Exkommunikation gelegt 
(Clem. Lib. 5 Tit. 8. cap. 8), allem Anſcheine nach ganz der Fall, in den die Glatzer 
Minoriten durch die Not der Zeit ebenſo zwangsläufig als unverhofft geraten waren 
(propterea ipsi fratres dubitant excommunicationis sententiam incurrisse et 
hujusmodi sententia ligati missas et alia divina officia celebrando vel illis se 
immiscendo irregularitatis maculam contraxisse.) Zweifellos auf ihre Bitte trug 
P. von Czaſtolowiez dem Papſte die ſchweren Bedenken der geprüften Ordensleute 
vor und Martin V. beauftragte durch Apoſtoliſches Schreiben vom 21. Januar 1429 
den Abt Chriſtophorus J. von Camenz, die Angelegenheit genau zu unterſuchen und 
die Minoriten von den verwirkten Zenſuren in ſeinem Namen loszuſprechen. 
(Nos igitur de premissis certam notitiam non habentes hujusmodi supplicationibus 
inlinati discrecioni tue per apostolica scripta mandamus, quatenus de predictis 
omnibus et singulis ac eorum circumstantiis universis auctoritate nostra te 
diligenter informes, et si per informationem hujusmodi ea vera esse reppereris 
prefatos fratres, si hoc humiliter petierunt, ab hujusmodi excommunicationis 
sententia auctoritate prefata absolvas injuncta eis pro modo culpe penitentia 
salutari et aliis, que de jure fuerint injungenda,) Demgemäß wurde im Beiſein 
der Aebte von Camenz und Braunau und zahlreicher Zeugen am Sonntag, 17. Juli 
1429 9 Uhr vormittags, auf dem Glatzer Schloſſe (in castro Glacensi in sala 
Commun) castri ejus dem) das Verfahren eröffnet, zu dem aus Prag ein beſonderer 
Notar (Johannes Zul nat. Andree de Pelhrzimo, cler. Prag.) exſchienen war. Am 
anderen Tage, nachmittags 3 Uhr, folgte in der Marienkapelle (in cappella sancte 
Mariae virginis in dicto castro Glacensi situata) die den von 16 Zeugen, 
deren Ausſagen nach dem Protokoll im Staatsarchiv Breslau in Script. rer. siles. VI. 
p. 86 s, abgedruckt find (Vgl. G. Qu. II. S. 143). Die Beweiserhebung erſtreckte ſich 
auf vier Fragen: 1. ob die Huſſitengefahr tatſächlich ſo groß geweſen ſei; 2. ob Potha 
von Czaſtolowicz tatſächlich nur wegen der Huſſitengefahr den Befehl zur Nieder⸗ 
reißung des Kloſters gegeben habe; 3. ob das Kloſter tatfächlich zerſtört ſei und 
Czaſtolowiez deshalb zwei Häuſer als Erſatz zur Verfügung geſtellt habe; 4. ob alle 
dieſe Tatſachen auch der Oeffentlichkeit bekannt ſeien. Wie zu erwarten war, bereitete 
die Vernehmung keinerlei Schwierigkeiten und ergab bis in die letzten Einzelheiten 
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völlige Uebereinſtimmung. Von beſonderem Intereſſe ſind indeſſen nur die Ausſagen 
eines Prieſters Buzeo, der von feiner Pfarrei Podybrad vertrieben, Hauskaplan bei 
Potha von Cz. geworden war, und die des 30 jährigen Glatzer Vizekommandanten, 
Ritters von Joſtyegiez. Erſterer bezeugte nämlich, daß Potha von ſeinen Vertrauten 
im Lager der Huſſiten ausdrücklich vor dem bevorſtehenden Ueberfall auf Glatz ges 
warnt und davon unterrichtet worden war, daß das Minoritenkloſter als Haupt⸗ 
ſtützpunkt für den geplanten Angriff in Ausſicht genommen ſei. (Cum autem 
fortassis per tria aut citra vel ultra milliaria prefati heretici castra metati fuerant 
ab opido Glacensi, quidam certi, qui cum hereticis tunc fuerunt in eorum 
exercitibus faventes domino Pothe predicto secrete sibi intimaverunt, quod 
nisi provideret de bono remedio, castrum et opidum Glacense per eorum 
capitaneos et gentes expugnabuntur, quodque hoc maxime fiat, ut locus fratrum 
monachorum demoliatur, quia in loco illo et intra muros gentes armorum pro 
expugnatione castri et opidi vellent ponere. Ipse autem dominus Potha id 
intelligens deliberationes cum prudentibus viris prefati opidi et aliis dicti castri 
vasallis habita, ne ex loco fratrum hujusmodi castro et opido dampnum subse- 
quatur, ecclesiam et domos in articulo contentas procuravit penitus demoliri, 
adjungens praeterea ipse testis, quod cum jam locus fratrum fuisset demolitus, 
venientes heretici cum eorum exercitibus certam partem suburbii combusserunt 
suosque exereitus prope opidum in tribus locis posuerunt ...) In der dann 
folgenden zweiten Ausſage aber bekannte fich der Ritter Joſtyegiez dazu, daß er 
ſelber aus militäriſchen Gründen zur Niederreißung des Kloſters geraten habe 
. .. dicens, ipsum esse verum, quia ipse testis quasi 855 fuit, qui dedit 
consilium, ut locus fratrum minorum extra muros opidi Glacensis rumperetur, 
ne ex ipso opidum et castrum expugnarentur. Nam locus ille habuit muros 
bonos et valde fortes ...) Damit erſchien die Angelegenheit nach allen Seiten 
hin Ce jo daß am 28. Juli gl. J. Abt Criſtoph J. von Camenz (1426—1439) 
des ihm aufgetragenen Amtes walten und auf Grund der Bulle vom 21. Januar 
auf dem Glatzer Schloße (in castro Glacens. Pragens. dioc. in capella beat, et 
glorios semper virg. Mar.) die Minoriten feierlich losſprechen konnte. So 
unverjchuldet die damaligen Inſaſſen des Kloſters der Minoriten auf dem Sande 
auch in dieſe Zenſur gefallen ſein mochten, ſo unangenehm ſcheint dieſer Vorgang 
von ihnen doch empfunden worden zu ſein. Vielleicht iſt das der Grund, daß ihre 
Chroniſten ſo wenig davon berichten. Den einen Vorteil hat dieſes Ereignis 
aber doch gehabt, daß die braven Kloſterleute nur um ſo froher Matutin und Veſper 
(reck als ſie kurz darauf auch das Notkloſter in der Judengaſſe aufgaben, um 
in der Frankenſteiner das geräumigere und beſſer gelegene St. Annenkloſter neu 
zu erbauen. Denn dieſes Mal hatten ſie ſich rechtzeitig vorher die päpſtliche Ge⸗ 
nehmigung zu ſichern gewußt, wenn auch kaum anzunehmen iſt, daß ſie erſt aus 
der Erfahrung hatten lernen müſſen, daß mit den kirchlichen Zenſuren feines: 
wegs zu ſpaßen iſt. F. Albert. 


ite hubpelſchwerdl i, J. 1528 wieder Katholiih wurde, 
Daß die katholiſche Bürgerſchaft von Habelſchwerdt in einigen Monaten in die 
Lage kommt, das dreihundertjährige Jubiläum ihrer Rückkehr in den Schoß der 
katholiſchen Kirche feiern zu können, iſt gewiß ein Ereignis, von dem gebührend Notiz 
zu nehmen, dieſen Blättern nicht verwehrt werden kann, zumal wenn ſich dadurch 
geſchichtliche Reminiszenſen wieder auffriſchen laſſen, die fo intereſſant und gut be⸗ 
Na erſcheinen, wie die folgenden. In der „Historia collegii societatis Jesu 
lacii ad annum 1628“ (St. A. Breslau: Rep. 135 D 159 © fol. 9 s.) berichtet 
nämlich der Glatzer Jeſuit P. Joh. Miller, ganz offenbar auf Grund zeitgenöſſiſcher 
Aufzeichnungen, was folgt: — — — „Missio Habelschwerdensis. Vocatus 
est quoque in martio [1628] Glacium senatus Habelschwerdensis; comparuere 
senatores omnes, quibus perlecto Rat reformationis decreto propositi sunt 
duo patres nostri, P. Hieronymus Rupertus et P. Casparus Tausch. Missio 
duravit 17 hebdomadis, obstinati principio erant cives, donec aliqua militaris 
manus adveniret, quae saltem ad audiendam instructionem et adeundum temp- 
lum compelleret, Quapropter instar catecheseos singulis diebus per totam 
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Quadragesimam res fidei controversae sunt expositae; post haec sensim se 
submittere coeperunt et ab haeresi absolutionem accepere 500, Etsic nostri 
eivitatem quam invenerunt totam haereticam, brevi temporis spatio totam 
catholicam reliquere. Primas Habelschwerdensis deprehensus cum civibus 
aliquot est vesci in Quadragesima carnibus sub concione, a milite mox in 
curiam conjectus triduo jejunare debuit in Bus et aqua.“ Zu deutſch: „Miſſion 
in Habelſchwerdt. Im Maͤrz wurde auch der Stadtrat von Habelſchwerdt nach Glatz 
berufen; als alle Stadtväter erſchienen waren, wurde ihnen zunächſt das Reformations⸗ 
dekret verleſen und ihnen dann zwei unſerer Patres, P. Hieronymus Rupert und 
P. Caspar Tauſch, als Miſſionare vorgeſtellt. Die Miſſion, die dieſe in Habel- 
ſchwerdt alsbald zu halten begannen, dauerte 17 Wochen. Anfangs verhielten ſich 
zwar die Bürger ablehnend, bis man die militäriſche Gewalt zu Hilfe nahm und 
wenigſtens dafür ſorgte, daß alle die Predigten anhören und die Kirche beſuchen 
mußten. Daraufhin wurden in Form von täglichen Katechismuspredigten durch 
die ganze Faſtenzeit hindurch die umſtrittenen Glaubenslehren erklärt; danach begannen 
ſich die Habelſchwerdter allmählich zu unterwerfen und 500 konnten mit der Kirche 
wieder ausgeſöhnt werden. So kam es, daß unſere Patres eine Stadt, die bei ihrer 
Ankunft gänzlich der neuen Lehre zugetan war, in kurzer Friſt wieder ganz katholiſch 
machten. Der erſte Bürgermeiſter von Habelſchwerdt, der mit einigen Bürgern 
dabei ertappt wurde, als er während der Predigt in der Faſtenzeit Fleiſch aß, wurde 
von den Soldaten alsbald im Rathaus eingeſperrt und mußte bei Waſſer und Brot 
drei Tage faſten.“ Allem Anſcheine nach hat es ſich dem zufolge bei dieſer „Miſſion“ 
des Jahres 1628 um eine ziemlich radikale Seelenkur gehandelt, in die in jenen 
Tagen die Habelſchwerdter Bevölkerung genommen worden tft, um jene reformatio 
in capite et membris zu erzielen, wie fie damals nicht nur nach P. Millers un⸗ 
geſchminktem Bericht nicht wenigen kirchlichen und ſtagtlichen Kreiſen als eine ebenſo 
legale, wie dankbare Aufgabe vor Augen zu ſchweben ſchien, wobei kaum erſt 
beſonders betont zu werden braucht, daß unſere heutigen Anſchauungen über dieſen 
Punkt freilich gänzlich andere ſind. Vielleicht iſt es darum aber auch nur als eine 
um ſo erfreudichere Erſcheinung zu werten, daß es ſelbſt ſchon in jenen wunder⸗ 
lichen Zeiten, in denen Herren und Büttel ſkrupellos die ſtaatlichen Polizeimaß⸗ 
nahmen auch auf das zarte Bereich der Gewiſſen ausdehnen zu dürfen glaubten, 
durchaus nicht an Stimmen fehlte, die ſolches Gebaren rückhaltlos verurteilten. 
Und daß das in der Graſſchaft Glatz nicht zuletzt gerade von kirchlicher Seite 
geſchehen iſt, dürfte dabei beſonders bemerkenswert fein. Noch heute kann jedenz 
falls für dieſe Tatſache das bewegliche Schreiben zeugen, das der damalige Dechant 
Hieronymus Keck unter dem 9. Auguſt 1628, offenbar gerade wegen der Miſſion 
in Habelſchwerdt, an den Prager Erzbiſchof Ernſt Adalbert Grafen v. Harrach 
gerichtet und in dem er das rückſichtsloſe Vorgehen der in Betracht kommenden 
Kreiſe mit dem Hinweis offen verurteilt hat, daß die im Gange befindlichen Zwangs— 
bekehrungen mit Hilfe der bewaffneten Macht inſofern das gerade Gegenteil von 
dem e was beabſichtigt war, als ſie ſelbſt bei manchen Gutwilligen einen 
ſo energiſchen Widerſtand und Abſcheu weckten, daß dieſe lieber die Heimat mit der 
Fremde vertauſchten, als einem Zwange ſich zu fügen, der ihnen mit der Freiheit 
ihrer Gewiſſen mit vollem Rechte nicht vereinbar ſchien. Vergleiche: „1628. 9. Aug. 
Glacii. Hieronymus Keck, decanus comitatus Glacensis, archiepiscopo Pragensi: 
conqueritur de 7 8 et rectore soc. Jesu, qui saevissima militari executi- 
one reformationis id elfeterunt, ult multi qui ja fidem catholicam suscepturi erant, 
aufugerunt et in haeresi permanere malunt (Orig. i. Erzb. Arch. Prag: Rec. 1723, 
Kopie i. Land. Arch. Prag.) Durch Bach find wir über die Habelſchwerdter Vorgänge i. 
J. 1628 nur ungenügend und inſoweit falſch unterrichtet, als er ſchreibt, daß „dieſe 
den Habelſchwerdtern, ſeit früherer Zeit verhaßten Glaubensboten nur ſpärliche 

rüchte ihres Lehreifers mögen geerntet haben: wenigſtens blieben ſie gegen drei 

ochen daſelbſt, und thaten ihre Pflicht.“ (S. 291) Wohl aber macht Bach mit Recht 
darauf aufmerkſam, daß wir die damaligen Vorgänge nur im Geiſte der Zeit be— 
urteilen dürfen, die ſie geboren hat, indem wir uns an das Verfahren erinnern, 
„aller andern vor- und gleichzeitigen Landesherren und Reichsſtände, welche es nach 
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dem allgemein herrſchenden Geiſte jenes Zeitalters als ein Hoheitsrecht betrachteten 
ihr eigenes Glaubensbekenntnis ihren Unterthanen vorzuſchreiben und aufzudringen.“ 
(S. 295) Unſere Zeit iſt freilich weit genug über ſolche Anſchauungen hinaus⸗ 
gewachſen, um Vorgänge, wie ſie die rückſichtsloſe Befolgung eines ſolchen Grund⸗ 
ſatzes naturnotwendig im Gefolge haben mußte, objektiv zu würdigen. Deshalb würde 
wohl auch kaum etwas dagegen einzuwenden fein, wenn man in Habelſchwerdter katho⸗ 
liſchen Kreiſen im Frühjahr nächſten Jahres den 300 jährigen Jahrestag der Wieder⸗ 
zugehörigkeit zu der alten Kirche durch eine ſchlichte Gedenkfeier begehen würde. 
Reminiſzenſen, die nach der einen oder anderen Seite Bitternis hervorrufen könnten, 
brauchen dabei ja nicht in die Erſcheinung zu treten, am allerwenigſten aber brauchte 
dieſe Feier für das Oberhaupt der Stadt, dem ich bei dieſer Gelegenheit meinen 
Gruß entbiete, mit einem dreitätigen Faſten auf dem Rathauſe „bei Waſſer und 
Brot“ verbunden zu ſein. F. Albert. 


Ein „Beauemungsſchein“ nom Jahre 1628, 


Eigentlich waren es gewöhnliche Beicht- und Kommunionbeſcheinigungen, die 
ſich die Konvertiten zur Zeit der Gegenreformation bei ihrer Rückkehr zur alten 
Kirche ausſtellen laſſen mußten, aber man benannte ſie, vielleicht, weil man fühlte, 
daß für einen ſo charakteriſtiſchen Vorgang auch eine charakteriſtiſche Bezeichnung 
ganz am Platze ſei, zumeiſt nur „Bequemungsſcheine“. Wie ein ſolcher ungefähr 
ausſah, zeigt in einem Beiſpiel der Wortlaut des nachfolgenden Muſters (A. 
P. VII. 159). Er lautet alſo: „Ich unten Geſchriebener bekenne hiermit offentlich, 
daß die Ehrſamen Hans Göbel, Zacharias Scholtz und Hans Scholtz, alle Bürger 
zu Habelſchwerdt mit vorhergehender ordentlicher Beichte allhier sub una das heilige 
Sakrament des Altars den 16. Juni inſtehenden Jahres empfangen. Wann dann 
fie deſſen von mir ein Zeugnis begehrt, als habe ich ihnen ſolches keineswegs ab» 
ſchlagen können, mit angehängter freundlicher und demütiger Bitt', ſie dieſe ihre 
Bequemung zur katholiſchen Religion (wie andern) bei der kaiſerlichen Konfiskations⸗ 
kommiſſion fruchtbarlichen billig genießen zu laſſen. So ich für meine Perſon 
um die (Titl.) wohlverordneten kaiſerlichen Kommiſſarien zu bedienen jederzeit be 
fliſſen fein will. In ſidem praemissorum ich mein gewöhnlich Petſchaft hierauf 
gedrückt und mich mit eigener Hand unterſchrieben. Habelſchwerdt, den 22. Juni 
anno 1628. M. Andreas Schwartz.“ Allem Anſcheine nach kann auch die 
„Bequemung“ der hier namentlich aufgeführten Habelſchwerdter Bürger kaum anders 
als eine Frucht der bekannten „Miſſion“ angeſehen werden, die mit ihren ſcharfen 
Maßnahmen übrigens auch dem Kaiſer Ferdinand III. aufgefallen zu ſein ſcheint, 
da ein undatiertes, aber begründeter Vermutung nach von dem Landeshauptmann 
von Fuchs an den Kaiſer gerichtetes Schreiben (A. P. VII. 159) geradezu als eine Ent⸗ 
ſchuldigung angeſehen werden muß, wenn es darin heißt: „Die Reformation über 
nächſtmaligen gnädigſten Befehl habe ich eine Zeit hero mit Einſtellung der 
ſchärferen Mittel wiederum durch die Güte geſucht, aber dabei keine andere Frucht 
gefunden, als daß teils derjenigen, von denen gute Hoffnung zuvor geweſt, wieder 
zu wanken und die Halsſtarrigen ſich zu widerſetzen angefangen, ja auch ſpargieren 
dürfen, es wäre allein ein Pfaffengedicht, denn da ihre ale Obrigkeit wollte, be⸗ 
dürfe es allein Befehlens. ann dann anjetzo E. K. M. ihr gnädigſtes Vertrauen 
in meine wenige Perſon ſetzen, ſo verſichere Dieſelbe ich gehorſamſt, daß mir gewiß 
mehr die Güte als Schärfe liebet und ich ohne ſondere Notdurft keine demonſtra⸗ 
tiones vorzunehmen begehre, und würde nochmals ihrer wenigen, von denen keine 
Hoffnung iſt, ad terrorem aliorum ihre Gewerb ſperren, den Unkatholiſchen, jo ſich 
nicht erklären wollen, die zur Reformation geworbenen Soldaten zum Unterhalt und 
Bezahlung einlegen, durch welches Mittel die Habelſchwerdter allbereit ſich näher 
herzulaſſen und etliche aus ihnen ſich bequemt.“ Die ENG unferer 
fortgeſchrittenen Tage find allerdings unter weit weniger erheblichen Unbequem⸗ 
lichkeiten zu erlangen, dafür dürfte aber wohl auch in den meiſten Fällen ihr 
Inhalt mehr Beweiskraft haben, als das i. J. 1628 der Fall geweſen. F. Albert. 
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Gehört es auch ſonſt nicht zu den Gepflogenheiten dieſer Blätter, in ihren 
Spalten die perſönlichen Gedenktage ihrer Freunde und Mitarbeiter mit teilnehmen⸗ 
den Wünſchen beſonders zu feiern, eine Ausnahme gebietet ſich von ſelbſt, wo es 
ſich um eine Perſönlichkeit handelt, die durch ein Jahrzehnt ſo unentwegt und ziel⸗ 
bewußt, wie Robert Boeſe, der Obmann unſeres Vereins, der ſchönen Sache der 
geſamten Glatzer Heimatkunde in ſelbſtloſer Hingabe ein treuer Achates war. Wenn 
er am 18. Mai d. J. auf der ſtillen Bergkuppe von Maria Schnee ſeinen Abraham 
feiert, dann jährt ſich juſt in dieſer Zeit zum zehnten Male auch der Tag, da er 
zu Wilna auf der Höhe von Pohulanka, wo ich dicht bei den goldenen Kuppeln 
meiner unvergeßlichen Romanowkirche damals meine Reſidenz gehabt, als Unbekannter 
in meine Klauſe trat. Was er wollte? Kühne Pläne wollte er beſprechen, neue 
Wege wollte er ſuchen gehn, neue Freunde gedachte er zu werben und neue Mittel 
flüſſig zu machen, um ſelber noch Soldat, möglichſt noch mitten in der Unraſt des 
RE Völkerringens, endlich einen Gedanken Wirklichkeit werden zu laſſen, 

em Schulrat Dr. Volkmer ſchon im Jahre 1891 mit dem Wunſche Ausdruck. 
verliehen hatte, daß die eingegangene „Vierteljahrsſchrift“ nicht für immer abgetan 
bleiben, ſondern zu gegebener Zeit und dann „am beſten als Organ eines Vereins 
für Geſchichte und Heimatkunde der Grafſchaft Glatz“ ihre Wiederauferſtehung feiern 
möchte. Den Plan von damals hat Robert Boeſe in aller Bälde wahr gemacht. 
Mit der ihm eigenen Entſchlußfreudigkeit hat er die „Glatzer Heimatblätter“ ins 
Leben gerufen, mit ſeinem regen Organiſationstalent hat er den Verein f. Gl. Hkde. 
in allen feinen Zweigen auf- und ausgebaut und mit feiner nie verſagenden Heimat⸗ 
begeiſterung keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, tatkräftig einzugreifen, wo immer 
es galt, Belange der Glatzer Heimatkunde wirkſam durchzuſetzen und damit die 
geiſtigen und kulturellen Intereſſen der Glatzer Heimat zielbewußt zu fördern. Es 
hieße Glatzer Roſen ins Glatzer Land hineintragen, wollte ich ausführlicher aller 
Verdienſte gedenken, die ſich Boeſe um ſeine Heimat erworben hat, von dem Augen⸗ 
blicke an, an dem er ſchüchtern in Wilna an meine Tür geklopft, bis zu den Tagen, 
da er die Glatzer Heimatforſchung entſchloſſen aus ihrem engen lokalen Rahmen 
hob und ſehr zum Vorteil der guten Sache den Glatzer heimatkundlichen Beſtrebungen 
auch jenſeits der heimatlichen Grenzpfähle das warme Intereſſe zahlreicher Freunde 
und die intenſive Mitarbeit namhafter Forſcher zu gewinnen wußte. Allen 
Schwierigkeiten zum Trotz, hat er dem bequemen „s woar immer aſu“ immer wieder 
das „instar opportune, importune“ des Apoſtels entgegengeſetzt, bis der Erfolg 
entſchied und ſein nie verſiegender Optimismus allen Bedenken gegenüber Sieger 
blieb. Wenn es ſchließlich dabei auch nicht an Gegnerſchaft fehlte, Boeſes Treue 
hat ſie nicht wanken gemacht; er weiß, daß in jedem Lorbeer auch ein Dornenkranz 
ſchläft. Wenn er am 18. d. Wis, vom ragenden Kirchlein auf Maria Schnee den 
Blick über die Glatzer Fluren ſchweifen läßt, darf er jedenfalls mit dem, was 
erreicht iſt, vollauf zufrieden ſein. Und das ſel ihm Lohn, zu wiſſen, daß nicht nur 
drunten im Lande, ſondern auch weit jenſeits der Berge Freunde genug voller 
Dank ſein gedenken und den Himmel bitten, daß er der Glatzer Heimat ihren 
treuen Achates noch lange erhalten möge. F. Albert, 


II lr 
F. Euderwitz. Die Grafſchaft Glatz. Bogen 2 von: „Schleſien, Heimat: 
kundl. Leſebogen.“ Priebatſch's Verlag, Breslau Oppeln (46. S.), 10 Pfg. — Gut, 
reichhaltig und billig, wenn auch, außer dem einleitenden Aufſatze von H. Knothe, 
alle anderen Beiträge Zweitdrucke ſind. Auch die Illuſtrationen ſind gut geraten 
und ausgewählt. Wartha gehört allerdings nicht mehr zur Grafſchaft Glatz. Das 
mundartliche Gedicht von F. Schönig, „Des Glatzers Gebet“ iſt nur ein Bruchſtück, 
da das Original aus 9 Strophen beſteht und die Ueberſchrift trägt: „Gottvertrauen. 
Der Glätz. Landmann auf feinen Feldern“. Trotzdem, beſonders zur Maſſen— 
verbreitung, ſehr geeignet. F. Albert. 
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Herr Profeſſor Dr. Bretholz-Brünn wird vorausſichtlich vom 15. 6. bis 
15. 9. wiederum in Glatz im Intereſſe der Erforſchung unſerer Archive tätig ſein. 

Am 3. April d. Js. verſchied nach kurzer aber ſchwerer Krankheit Herr 
Rektor i. R. Depene, Glatz, der Schwiegerſohn unſeres SE Ehrenmitgliedes 
Schulrat Dr. Volkmer. In der kurzen Zeit, in der der Verſtorbene die Geſchäfte 
der Volkmer⸗Stiftung führte, hat er mit viel Eifer und Intereſſe die Einrichtung 
and WEEN beſchafft, wofür ihm unſer Dank über das Grab hinaus 
gebührt. 1. P. 

Herr Zollinſpektor i. R., Schriftſteller Lincke, Habelſchwerdt, übernahm die 
weitere Geſchäftsführung der Volkmer⸗Stiftung und zugleich die Geſchäfte eines 
Sekretärs des Vereins für Glatzer Heimatkunde. 

3, Mitgliederbewegung: Als neue Mitglieder wurden gewonnen: 1, Direktor 
Riedel-Glatz; 2. Bauergutsbeſitzer i. A. früh. Amtsvorſteher Klar⸗Ebersdorf, 
Kreis Habelſchwerdt; 3. Stückmann i. A., Mitglied des vorl. Reichswirtſchaftsrates 
Reinſch-Thanndorf u 1—3 geworben durch Rechtsanwalt eer 4. Rechts⸗ 
anwalt u. Notar Weigelt⸗Glatz; 5. Oberſteuerinſpektor Obieglo-Habelſchwerdt; 
6. Generalvikar Prälat Dittert⸗Mittelwalde; 7. Apothekenbeſitzer Czirwitzky⸗ 
Mittelwalde; 8. Rechtsanwalt und Notar Freundt⸗Mittelwalde; 9. Paſtor 
Kiefer-Mittelwalde; 10. Lehrer Hausdorf-Gläſendorf: 11. Lehrer Geisler: 
Neundorf; 12. Lehrer Zobel-Urnitz; 13, Lehrer Schindler-Niederlangenau; 
14, Kurverwaltung Bad Langenau (zu 4—13 geworben von Schriftſteller Lin cke.) 
15. Studienrat Boeniſch, Glatz (gew. durch Chefredakt. Bittner, Glatz). Eine 
Anzahl weiterer neuer Mitglieder aus Breslau und Berlin iſt noch nicht namentlich 
aufgegeben. 

Glatz, den 15. Mai 1927. Boeſe, Vereinsobmann. 


Preisqujgabe. 


Der Verein für Glatzer Heimatkunde hat auf feiner por: 
jährigen Jahresverſammlung in Rückers 


einen Preis von 100 RM. 


ausgeſetzt für die beſte Bearbeitung des 


Glatzer Natzels 


Die Art und Weiſe der Bearbeitung iſt vollkommen Trei. 
geſtellt. Sie kann volkskundlich-wiſſenſchaftlich, humoriſtiſch oder 
ſonſtiger Art in gebundener oder ungebundener Form erfolgen. 
Auch der Umfang iſt freigeſtellt. 

Die Beteiligung ſteht allen Mitgliedern des Vereins offen 
(auch neuzutretenden Mitgliedern). 

Einſendungen müſſen bis zum 1. Oktober 1927 an den Vorſtand 
erfolgen und mit einem Motto oder Stichwort verſehen ſein. Ein 
verſchloſſener Umſchlag hat die Adreſſe des Einſenders zu enthalten. 

Die Entſcheidung erfolgt durch den Geſamtvorſtand oder eine 
von ihm beſtellte Kommiſſion und wird in der nächſten Jahres⸗ 
verſammlung verkündet. Die entſcheidende Stelle kann den Preis 
teilen. Die preisgekrönten Arbeiten gehen in das Eigentum des 
Vereins über. 


ENDAITNDAIEN VA 


Heimatbücherei Urkundei (Archiv) 
des Dereins für Glatzer helmakkunde] des Pereins für Glatzer Heimatkunde 


ſtehen ernſten Intereſſenten zur Benutzung zur Verfügung nach Meldung bei: 


Stadtarchivar Henkel, | Urkundenwart Udo Lincke, 
Glatz (Rathaus). Habelſchwerdt, Pfortenſtraße 2. 


A Torſtübchen so 
im Stabtbergturm von Habelſchtverdt 


(kleines Lokalmuſeum, unterhalten von der Ortsgruppe Habelſchwerdt) gegen 
geringe Einlaßgebühr zu beſichtigen. Meldungen im Möbelgeſchäft Kilian, 
Ritterſtraße 1 — Ringecke. 


In Kürze erſcheint: 
Band XVI der Glatzer Heimatſchriften: 


Htilkritifhe Anterſuchungen 
zur Baugeſchichte der katholiſchen Pfarrkirche 
in Glatz im Mittelalter 


unter Berückſichtigung der Einflüſſe böhmiſcher 


Architektenſchulen. 


Von Regierungsbaurat Neumann. 
Preis bei Vorausbeſtellung bis 1. Juni 2,00 . Ladenpreis: 2,50 &. 


DDr e r 


Band XV ber Glatzer Heimatſchriften: 


Die Topographie des Glatzer Schloſſes 


von Franz Albert. 
Sonderabdruck aus den „Glatzer Heimatblättern“. 


eee Preis: 25 Pfg. ieee 


Sämtliche Schriften können durch den Verein für Glatzer 
Heimatkunde bezogen werden. (Portoerſatz.) 


Druck der Arneſtus⸗Druckerei, G. m. b. H., Glatz. 


